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Meine 
Statistiken

„Wer den Pfennig nicht ehrt, ist des Talers nicht wert“. 
„Zeit'ist Geld", — diese Sprichwörter sind allbekannt. Und 
wenn es um den eigenen Vorteil geht, so macht man von 
diesen weisen Aphorismen oft Gebrauch. Falls es sich aber 
um die gesellschaftlichen Interessen handelt? Leider gibt es 
in unserer Mitte aucn heutzutage noch Menschen, die dazu 
geneigt sind, das Ich vom Wir zu scheiden, sich zum Ge­
meingut, aus dem sie unter anderem das Eigene gerne 
schöpfen, ohne Achtung zu verhalten. Solche Menschen ma­
chen die Rechnung, wie man sagt, ohne den Wirt.

Ich leite schon lange Jahre eine Montagebrigade auf den 
Baustellen der Kasachstaner Magnitka. Das Bauvorhaben in 
Temirtau kommt dem Staat sehr teuer zu stehen, Millionen 
und aber Millionen Rubel. Oberlegt man sich die Sache 
ordentlich, so wird einem klar, daß cs in gewaltigem Maße 
von uns Bauarbeitern abhängt, wie diese Volksgelder aus­
gegeben werden. Sie stecken ja größtenteils in den Bauma­
terialien. aus denen gebaut wird, in den zu montierenden 
Ausrüstungen 'und Mechanismen, deren man sich bei den 
Bauarbeiten bedient.

Auf dem XXIV. Parteitag der KPdSU wurde hervorgeho­
ben, daß jeder Betrieb, jede Baustelle große innere Reser­
ven zur Steigerung der Arbeitsproduktivität und Herabset­
zung der Material- und Zeitaulwände haben. Dhs ist g^nz 
richtig. Nehmen wir beispielsweise unsere Bauverwaltung 
„Kasstalkonstrukzija". Nicht wenig Arbeitszeit und Mate­
rialwerte gehen noch verloren wegen der fahrlässigen Be­

handlung der Bautechnik, der mangelhaften Baiistdffzuslel- 
lung, der hinkenden Produktionsdisziplfn und der dadurch 
entstörenden Stillstände, infolge eines mißwirtschaftlichen 
Verhaltens zu den Materialwerten u. dgl.

Kommt man auf den Grund dieser Erscheinungen, die Ver­
geudung des Volksgeldes zur Folge haben, überzeugt man 
sich noch und nochmals, daß es hier und da noch schlecht 
um die Erziehungsarbeit, um die Arbeitsorganisation und um 
die damit verbundenen Statistiken bestellt ist.

Ohne zu fürchten, ein Prahlhans genannt zu werden, 
kann ich sagen, daß in meiner Brigade viele arbeiten möch­
ten. Der recht hohe Verdienst unserer Brigademitglieder ist 
für so manchen verlockend. Dabei kann niemand behaupten, 
ich hätte mal Montagearbeiter mit ganz besonderen Eigen­
schaften. mit viel E'lahrung ausgesucht. In die Brigade 
kommen vorwiegend junge Leute, und sie arbeiten bei uns. 
bis sie es soweit bringen, eine Montagegruppe oder -bri- 
gade selbständig leiten zu können. Dann bitte schön, man 
stellt niemand Hindernisse in den Weg. Auch bei der Ar­
beitsverteilung erweist man der Brigade keine besondere 
Gunst.

Alles erklärt sich einfach: wo wir auch arbeiten, verrich­
ten wir unser. Werk mit hohem Verantwortungsgefühl, tadel­
los, wie cs sich eben für sowjetische Arbeiter ziemt. Und 
dabei hilft uns sehr eine skrupulöse Statistik. Ihr verdanken 
wir unsere Arbcitserfolge und vielleicht auch überhaupt das 
gesunde moralische Klima in der Brigade.

Die Brigade bekommt zum Beispiel einen Arbcitsauftrag 
auf einem neuen Bauobjekt. Vor allem halte ich es für mei­
ne Pflicht, persönlich und durch die Partei- und Gewerk- 
schaftsgruppc die Leute mit diesem Objekt irn ganzen ver­
traut zu machen: welche Bedeutung hat es für das Kombi­
nat, für die Volkswirtschaft, was und auf welche Art wird 
da produziert werden usw. Das ist wichtig, damit die Men. 
sehen über die eigene Nase hinausschauen können, den ge­
sellschaftlichen Wert ihrer Arbeit verstehen.

Wir bekommen gewöhnlich einen Akkordauftrag. Er wird in 
einer Brigadcvcrsammlung allseitig besprochen, was wir da 
zu verrichten habtn und in welcher Frist, was für Bauma­
terial. in welchem Umfang und nach was für einem Zeit­

plan es zugestellt werden soll usw. Und das wichtigste: Ob 
wir mit dem Auftrag fertig werden können. Wenn alle das Ja­
wort aussprechen, tragen auch alle die gleiche Verantwor­
tung für die Sache.

Sogar ein berühmte’ Läulcr schlägt keine Rekorde, wenn 
er allein die Strecke läuft. Ganz anders sieht es aus. wenn 
er seine Kräfte mit starken Rivalen mißt. Ebenso auch in der 
Arbeit. Drr Wettbewerbspartner muß leistungsstark sein, 
nicht schlecht, wenn er auch mal voraus ist. Man hat da 
einen guten Ansporn. Jetzt wetteifern wir mit der Montage­
brigade Michail Nesch imows. die sich durch hohe Organi­
siertheit. gute Leistungen, qualitative Arbeit auszcichnet. Die 
Wettbewerbsstatistik verleiht den beiden Kollektiven Mut 
und Schwung.

Im vorigen Jahr riefen wir die anderen Montagebrigaden 
der Bauverwaltung auf. einen Kampf für ein Brigadegütezci- 
chcn zu starten. Bei der Kontrolle der Qualität der Mon­
tage wird da selbstverständlich der kleinste Fehler nicht 
außer Acht gelassen. Ich registriere die Versäumnisse der 
Kollegen, und obwohl sie sogleich beseitigt werden, wird 
einmal darüber in der Brigadeversammlung diskutiert und 
beschlossen, we’ und was zu beachten und vielleicht auch 
dazuzulcrnen habe. Jüngere und weniger geschickte Kolle­
gen arbeiten dann unter Aufsicht der älteren, der erfahre­
neren. Und darum heißt es niemals „Ummachen", nachdem 
die Brigade über die Ausführung des Arbeitsauftrags gemel­
det hat. Man ist nicht genötigt, das zweite Mal dieselben 
Arbeiten zu erfüllen, wofür bekanntlich nicht gezahlt wird.

Der Materialaufwand ist ebenfalls Gegenstand einer aus- 
führlichen und strengen Statistik von Baukonstruktionen 
und Baukränen bis Bolzen und Nägel. Allein die wiederhol­
te Ausnutzung von Elektroden und Bolzen bringt uns 
monatlich 300 Rubel Ersparnis. In der Brigade ist so man­
che Rationalisierung in Fragen der Sparsamkeit geboren. 
Noch während des Baus der Kaltwalzstraßc „I 700" schlugen 
wir eine aut den ersten Blick sehr einfache Neuerung vor. 
Fürs Einrichten eines Brigadebauplatzes. wo Baumaterial ge­
lagert. der Baukran aut Schienen montiert wird, sind etwa 
400 Kubikmeter Steinschotter erforderlich. Beim Vorrücken 
der Montagearbeiten ließ man früher und läßt man manch­
mal aqch heute noch den Steinrehotter liegen. Wir nutzen 
dieses Material mehrmals aus. Der Schotter wird auf den 
neuen Bauplatz mit Hilfe eines Bulldozers nachgeschoben. 
Wiederum Hunderte Rubel werden erspart, die Brigademit­
glieder bekommen eine gewisse Zulage zum Lohn.

Aus meiner Statistik fallen Fragen der materiellen Ver­
sorgung der Brigade nicht aus. Darum wird uns alles Not­
wendige termingemäß laut Projekt und Norm zugestellt.

Als Brigadeleiter muß ich naturgemäß um die Weiterquali­
fizierung der Kollegen Sorge tragen. Und die Rubrik „be­
rufliche Qualifizierung" fehlt in meiner Statistik auch nicht. 
Daraus ist zu entnehmen, daß die Hälfte der Brigade sich 
im Jahre 1971 zu höheren Lohnstufen qualifizierte.

Außerdem sind noch viele Momente des Schaffens und des 
Lebens der Brigade, die nicht aus dem Blickfeld zu lassen 
sind: die Befolgung der Sicherheitsregeln. Ordnung auf dem 
Arbeitsplatz und im Brigadehäuschen, ja auch Kinobesuche 
der Brigadier und gelesene Bücher, wie die jungen Kollegen 
ihren Lohn ausgeben und wie cs bei den Familienvätern zu 
Hause geht 1

Der Brigadeleiter kann da natürlich nicht mit allem allein 
fertig werden. Das ist Sache des ganzen Kollektivs. Aber 
die Brigade als Kollektiv zu erziehen, ist, glaube ich. Sache 
des Brigadiers.

Andreas BACH.
Leiter der Montagebrigade der Bauverwaltung „Kasstal­
konstrukzija“

Temirtau
UNSER BILD:'Ein neuer Tag hat begonnen. Die Brigade 

von Andreas Bach geht frohen Muts an die gewohnte Ar­
beit

Foto: D. Neuwirt

Ankunft 
von Anwar 
el Sadat 
in Moskau

Der Präsident der Arabischen 
Republik Ägypten und Vorsitzen­
de der Arabischen Sozialistischen 
Union. Anwar el Sadat. ist am 
Mittwoch zu einem inoffiziellen 
Freundschaftsbesuch In Moskau 
eingetroffen. Er folgt einer Einla­
dung des Zentralkomitees der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union. des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR und der So­
wjetregierung.
Präsident Anwar cl Sadat wird von 

einer Delegation begleitet, der der 
Berater des Präsidenten für Fragen 
der nationalen Sicherheit, Moham- 
'mcd Hafcz Ismail, und der Außen­
minister, Mohammed Murad Gha- 
leb, angehören.

Auf dem mit Staatsflaggen der 
ARA und der UdSSR geschmück­
ten Flughafen Wnukowo wurde 
Anwar el Sadat vom Generalse­
kretär des ZK der KPdSU. L. I. 
Breshnew, dem Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Mini­
sterrates der UdSSR, A. N. Kos­
sygin. dem Mitglied des Politbü­
ros und Sekretär des ZK der 
KPdSU A. P. Kirilenko, dem Se­
kretär des ZK der KPdSU B. N. 
Ponomarjow und anderen offiziel­
len Persönlichkeiten begrüßt.

Die Werktätigen Moskaus hie­
ßen den hohen Gast herzlich will­
kommen.

Zur Begrüßung des Präsidenten 
haben sich der Botschafter der 
ARA in der UdSSR. Vahya Abdul 
Kader, und Oberhäupter der di­
plomatischen Vertretungen anderer 
arabischer Länder eingefunden.

Auf dem Rollfeld war eine Ehren­
wache von drei Teilstreitkrâften 
der UdSSR — Heer. Luftwaffe und 
Marine — angetreten. Es wurden 
die Staatshymnen beider Länder 
intoniert.

Der ARÄ-Präsident, Anwar cl 
Sadat. nahm' die i Meldung- des 
Kommandeurs der Ehrenwache ent­
gegen und schritt mit A. N. Kos­
sygin die Reihen der Sowjetsolda- 
ten ab.

Vom Flughafen begab sich der 
ARA-Präsident in Begleitung von 
L. I. Breshnew und A. N. Kossygin 
zu seinem Wohnsitz in Moskau.

(TASS)

MOSKAU. Der Botschafter der 
MVR in der UdSSR. Nja- 

myn Luwsantschultem, hat in Mos­
kau im Namen seiner Regierung 
die Konvention gegen rechtswidri­
ge Akte, die die Zivilluftfahrt ge- 
führ den. unterzeichnet.

p OM. In der italienischen 
'• Hauptstadt kam es zu einem 

24stündigen Streik. Der Verkehr in 
der Hauptstadt wurde lahmgelegt. 
Die Betriebe stellten die Arbeit 
ein. Dienststellen und Filmtheater 
blieben geschlossen. Hunderttau­
sende Werktätige Roms und de’ 
Provinz fordern die Beseitigung 
der Arbeitslosigkeit. Verbesserung 
des Gesundheitswesens sowie um­
gehende soziale und ökonomische 
Reformen.

R ONN. Die Verhandlungen 
zwischen dem Staatssekretär 

beim Minislerrat der DDR Michael 
Kohl und dem Staatssekretär- im 
Bundeskanzleramt der BRD Egon 
Bahr sind in Bonn fortgesetzt wor­
den. Gegenstand der Verhandlun­
gen ist der Abschluß eines Ver­
kehrsvertrages zwischen der DDR 
und der BRD.

U ELSINKI. Die Arbeitslosen
** zahl in Finnland erreicht im 

Januar dieses Jahres 65 000. 20 000 
mehr als im Dezember des Vorjah­
res. teilt die „Kansan Uutisct" mit

Die größten Arbeitslosenquoten 
sind in nördlichen und östlichen 
Gebieten des Landes zu Verzeich­
nen.

M EU-DELHI. In Indien haben 
■* die Vorbereitungen auf die 

Wahlen zu den gesetzgebenden Ver­
sammlungen der Unionsstaaten 
und -gebiete begonnen. Im ganzen 
Lande wurden über zweitausend 
Wahlkreise gebildet. 2641 Abge 
ordnete stellen sich zur Wahl. An 
den Wahlen werden sich über 200 
Millionen Menschen beteiligen.

Rawalpindi. Der pakistani- 
sehe Präsident Bhutto been-

Fiir die verbrüderte Mongolei
Die Republik-Hochschule für 

Boniteure gab einer neuen Gruppe 
Fachleute für- die Mongolische 
Volksrepublik das Abgangszeug­
nis. Den Titel Boniteure höchster 
Klasse erhielten 15 Chefzootcchni-

kcr. Zoolechniker-Scteklionäre für 
Staatsgüter. landwirtschaftliche 
Vereinigungen und Aimaken.

Im Verlaufe eines Jahres hörten 
sic sich Verlesungen führender 
Kasaehslancr Gelehrter und Fach-

< lculc an, machten sich mit der 
Arbeit wissenschaftlicher For­
schungsinstitute, den Erfahrungen 
der besten Rassczuchtwirtschaften 
vertraut. die sich auf die Zucht 
von Rindern der Kasachischen 
Weißköpfigen und anderer Rassen, 
von Fcinwollschalcn, Pferden spe­
zialisieren.

Die Genossen aus der MVR be­
suchten Betriebe der Wollvcrarbei- 
tunesindustrlc der Republik in den 
Bcstwirtschaften des Gebiets Mos­
kau.
• In letzter Zeit haben in Kasach­

stan 60 Fachleute aus der Mongo­
lei Boniteur-Diplome erhalten.

(KasTAG)

UdSSR-BRD Vertrag zur Ratifizierung vorgelegt

MOSKAU. (TASS). Der Ministerrat der UdSSR hat den am 12. August 
1970 in Moskau unterzeichneten Vertrag zwischen der UdSSR und der 
BRD gebilligt und dem Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR zur 
Ratifizierung vorgelegt.

dete seinen zweitägigen Besuch in 
der VR China. Der Präsident ist in 
die Heimat zurückgekehrt.

Auf Antoschkins
Initiative

Der Wettbewerb um die. vorfri­
stige Erfüllung des Produktions­
plans für 1972 und des ganzen 
Planjahrfünfts erlebte im Mechani­
schen Reparaturwerk in Stschu- 
tschinsk einen bedeutenden Auf­
schwung. Viele Mitarbeiter, als er­
ste die Dreherin des mechanischen 
Abschnitts. Maria Rudtschik, ar­
beiten nach Jewgeni Antoschkins 
Beispiel nach persönlichen Schaf­
fensplänen. Ihre hohen Verpflichtun- 
gen beantragten auch die Ände­
rung des allgemeinen Produktions­
plans.

Schon viele Jahre ist das Kol­
lektiv führend im Wettbewerb unter 
den Unternehmen der Vereinigung 
„Kasselchostechnika“. Auch das 
Jahr 1971 schloß das fleißige Kol­
lektiv mit einem Arbeitssteg ab.

..Der Bruttoproduktionsplan in 
der Summe von 1 Million 640 000 
Rubel wurde mit 87 000 Rubel Über­
boten, anstatt 3 400 wurden 3 625 
Traktorcninotoren überholt, für 
34 000 Rubel über den Plan hinaus 
Details und Traktorenbaugruppen 
wiéderhcrgestellt", kommentiert der 
Leiter der Planungsabtcilung Ar­
tur Miller.

„Der Gesamtgewinn macht 
111000 Rubel aus. davon sind 
17000 Rubel überplanmäßiger Rein­
gewinn". fügt der stellvertretende 
Chefbuchhaltcr Jakob Bergen hin­
zu.

Mit guten Erfolgen startete das 
Kollektiv auch im 2. Jahr des 9. 
Planjahrfünfts. Der Monatsplan in 
der Bruttoproduktion wurde schon 
am 29. Janüar bewältigt.

„Führend im Wettbewerb ist 
schon lange Zeit das Kollektiv der 
Akkumulatorcnhalle. Ihm folgt auf 
den Fersen die Belegschaft der 
Halle für 01- und Treibstoffpum­
pen; wo der Meister Wassili Petu­
chow und der Reparaturschlosser 
Elisabeth Seel führend Im Wettbe­
werb sind", erzählt der Vorsitzen­
de des Arbcitcrkomltees Wassili 
Dcnisscnko. „Wie auch Im Stschu- 
tschinsker Lokomotivdepot werden 
die Arbeitsergebnisse eines jeden 
Reparaturarbeiters in den Halten 
täglich durch die Schautafeln kund­

gegeben. Den Siegern im Wettbe­
werb werden Ende Monat Rote 
Wimpel und Geldprämien einge­
händigt."

Im Werk wird ein heißer Kampl 
um die einwandfreie Lieferung der 
Produktionserzeugnisse ausgefoch­
ten. Viele Mitarbeiter ringen um 
das Recht, 1972 mit persönlichem 
Kontrollprüfzeichen zu arbeiten. 
Sie meisterten mehrere Wechselbe- 
rufe.

1971 wurde 15 Bestarbeitern der 
Titel „Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit" zugesprochen. 50 
Mitarbeitern wurde am Jahresende 
dieser Ehrentitel frisch bestätigt. 
Zu den besten im Werk gehören 
Tongat Bogdanow, Lydia Kowal­
skaja. Heinrich Krause. Amangeldy 
Bckbajcw, Heinrich Neufeld, Adam 
Mildenberger.

„Dem Kollektiv des Mechani­
schen Reparaturwerks stehen im 
neunten Planjahrfünft große Auf­
gaben bevor", ergänzt Artur Mil­
ler. „Mit der Inbetriebnahme der 
neuen Autoreparaturhalte wird das 
Werk sich auf die Reparatur von 
Kraftwagen GAS-51 und GAS-69 
und auf die Generalüberholung der 
Motoren dieser Kraftwagen spezia­
lisieren. Ende des Planjahrfünfts 
wird das Werk Produktion für 5 
Millionen Rubel liefern, mehr als 
600 Mitarbeiter werden frisch in 
den Arbeitsprozeß eingegliedert 
werden.“

Das Kollektiv des Werks setzt 
sich zum Ziel, durch technischen 
Fortschritt und Erschließung der 
inneren Reserven die Arbeitspro­
duktivität zu steigern, die Selbst­
kosten der Erzeugnisse zu senken. 
Es setzt all sein Wissen, seine 
Kraft und Energie ein, um die Auf­
gaben des Planjahrfünfts vorfristig 
zu erfüllen.

H. EDIGER. 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw

UNSER BILD: Adam Milden­
berger

Foto: D. Neuwirt

DRV verurteilt USA-Angriffe
HANOI. (TASS). Ein Sprecher des Außenministeriums der De­

mokratischen Republik Vietnam hat eine Erklärung abgegeben. In 
der die neuen Bombardierungen des Territoriums der Demokrati­
schen Republik Vietnam durch amerikanische Luftwaffe scharf ver­
urteilt werden. , ,,

In der Erklärung wird festgcstellt. daß die amerikanische Luft­
waffe am 31. Januar und 1. Februar d. J. mehrere Bombeneinsdtze 
gegen dichtbesiedelte Gebiete der Provinz Quangblnh flog In der­
selben Zelt führten USA-Flugzeuge, einschließlich derI.,’ f2:®?1"}5*r- 
Angriffe gegen die Gemeinde Huonglap. während die t SA-Artlllerle 
vom Südtcll der entmilitarisierten Zone aus die irn Nordteil der ent­
militarisierten Zone auf dem Territorium der DRV liegenden Ge­
meinden Venhchon und Vtnhdang beschoß.

Diese verbrecherischen Akte der USA sind eine freche Heraus­
forderung an die internationale Öffentlichkeit, der der Friede und die 
Gerechtigkeit am Herzen liegen, heißt es In der Erklärung. Diese 
Akte zeigen das wahre Gesicht der amerikanischen Regierung.

Das DRV-Außenmlnlsterium verurteilt entschieden diese bar­
barischen Kriegsakte der USA und fordert von der amerikanischen 
Regierung die sofortige Einstellung der Anschläge gegen die Souve­
ränität und die Sicherheit der DRV.

ATHEN. Einen neuen Terror- 
prozeß gtgen Kommunisten 

planen die griechischen Behörden. 
Am 7. Februar beginnt in Aihen 
eine Gerichtsverhandlung gegen 4 
Mitglieder der illegalen „Kommu­
nistischen Organisation v.qn 
Athen“. Vor Gericht stehen der 
Agronom S. Beveratos. der Druk- 
ker Polichronakus, die Hausfrau 
Angelika Sarof und der Angestell­
te G. Barbania. Ihnen wird die 
Verletzung des Gesetzes 509, das 
die Kommunistische Partei Grie­
chenlands verbietet, und die Ver­
breitung der illegalen Zeitungen 
„RisospasUs“ und „Die Unbezwun­
genen von Athen" vorgeworfen.

Beisetzung Marschall M. W. Sacharows
MOSKAU. (TASS) Marschall 

M. W. Sacharow wurde mit mili­
tärischen Ehren auf dem Roten 
Platz in der Krcmlniaucr beige­
setzt.

Auf der Trauerkundgebung wa­
ren L. I. Breshnew. A. N. Kossygin 
und andere führende Repräsentan­
ten der KPdSU und der Sowjctre- 
gierung, Marschälle und Generale, 
Veteranen des Bürger- und des 
Großen Vaterländischen Krieges 
anwesend. Ferner waren Militär-, 
Marine- und Luftwaffenattaches 
vieler Länder zugegen.

M. W. Sacharow, der lange 
Jahre dem Gcneralstab der sowje­
tischen Streitkräfte vorstand, ist 
nach einer langen Krankheit in 
seinem 74. Lebensjahr verstorben.

Bei der Eröffnung der Trauer­
kundgebung auf dem Roten Platz 
sagte der Verteidigungsminister 
der UdSSR A. A. Gretschko:

„Heute nehmen wir Abschied 
von einem treuen Sohn der Lenin­
schen Parh, einem flammenden

Patrioten der sozialistischen Hei­
mat. der seine ganze Kraft, seine 
reichen Erfahrungen und Kenntnis­
se der erhabenen Sache des 
Schutzes des ersten sozialistischen 
Staates der Welt geweiht hat".

Der Stellvertretende Vertcidi- 
, gungsmlnistcr Ungarns, General­
major Karpaty. bezeichnete Sa­
charow als einen hervorragenden 
Feldhcrrn, Patrioten und Internatio­
nalisten. der einen großen Beitrag 
zur Erringung des Sieges übeq den 
Faschismus geleistet hat. eines 
Sieges, der den Völkern Europas 
die Freiheit brachte. Er leitete 
eine der Kriegsoperationen, durch 
die auch das ungarische Volk be­
freit wurde.

Im Haus der Sowjetarmee, wo 
die Urne mit der Asche A. W. 
Sacharows aufgcstcllt wurde, fand 
zwei Tage lang ein Traucrzcremo- 
niell statt. Tausende Menschen 
ehrten das Andenken des Helden 
des Bürgcrkri-’cs und des zweiten

Weltkrieges. Die Militürdelega- 
tionen aus Bulgarien. Polen und 
der Mongolei haben dem Verstor­
benen Achtung bezeugt. Vertreter 
der Streitkräfte Ungarns, der 
DDR. Rumäniens und der Tsche­
choslowakei hielten im Haus der 
Sowjetarmee Ehrenwache.

Der Panzerwagen, der die Urne 
auf den Roten Platz brachte, hielt 
yor dem Lenin-Mausolcum. Die füh­
renden Persönlichkeiten von Partei 
und Regierung der Sowjetunion 
trugen nun die Urne mit der 
Asche des Heerführers an die 
Krcmlmaucr.

Als man die Urne In die Mauer­
nische stellte, wurde ein Artillcrie- 
salut verschossen und die Staals- 
hymne der UdSSR intoniert. 
Mit einem feierlichen Dcfile am 
Mausoleum erwiesen die Truppen 
Marschall Sacharow die letzte, 
Ehre.



Die Briefsette der „Freund­
schaft" bietet jedem Leser 
Gelegenheit:______________

— seine Gedanken zu den 
aktuellen Ereignissen im
Land und in der Welt zu 
äußern;__________________

— gute Taten seiner Ar­
beitskollegen, Nachbarn, Be­
kannten der Öffentlichkeit 
mitzuteilen;______________

— seine Erfahrungen im 
Beruf, in der gesellschaftli­
chen Arbeit und im Familien­
leben zu übermitteln;

— das Leben in seiner 
Ortschaft (Wohnverhältnisse, 
Wohleinrichtung. Handels- 
und Dienstleistungen, Ver­
kehr tisw.) zu schildern und 
Mißstände zu kritisieren;

— seine Meinung zu neu­
en Büchern, Filmen und an- 
deren Kunstwerken kund­
zugeben:_________________

— Seine Verwandten zum 
Geburtstag und anderen Fa­
milienfeiern zu gratulieren.

Aktivist der gesellschaftlichen 
Arbeit Josef Schäfer absolvierte Im 
Vorjahr die Hochschule für Bauwe­
sen und arbeitet erfolgreich als 
Bauleiter der Verwaltung Nr. 3 des 
Bautrusts „Pribalchaschstroi”.

Foto: H. Voth

Arbeit macht ihm Freude
„Na, Johannas”, wunderte ich mich, „du bist doch seit Jahren im Ruhe­

stand. und da treffe ich dich plötzlich beim Oberholen der Kraftwagen 
enir

„Ganz recht. Die Leitung der IrtyschAer Vereinigung .Kasselchostech- 
nika’ hat mich darum gebeten. Schon mehrere Jahre leiste ich ihr bei 
Hochbetrieb Hilfe”, erklärte mein Freund,

Johann Eurich kennt sich in der Landtechnik gut aus. Er lenkte Anfang 
der dreißiger Jahre den ersten Traktor auf den Kolchosfeldern seines Hei­
matdorfes Basel. Seitdem ist er in die Technik verliebt und hat mit ihr sein 
ganzes Leben verbunden.

Auch jetzt macht die Arbeit dem rüstigen Rentner große Freude.
G. KISSLING

Gebiet Ostkasachstan

Verdorbene
Daß ein Mensch unserer Zeit 

ohne Bücher. Zeitungen. Zeitschrif­
ten. Rundfunk und viel anderes 
nicht auskommen kann, ist allbe­
kannt. Verschiedene Literatur be­
sitze ich In Hülle und Fülle, wir 
haben aber keinen Radioanschluß. 
Das ist unbequem. Da kamen wir 
aul unserem Familienrat zum ein­
mütigen Entschluß, diesen Mangel 
zu beheben.

Gesagt — getan. Am 5. Septem­
ber 1970 wandte Ich mich an den 
stellvertretenden Leiter der örtli­
chen Abteilung für Fernmeldewe­
sen in Jessil. Er versprach:

..Wh werden sofort prüfen, ob 
ihr Haus an das Übertragungsnetz 

„angeschlossen werden kann, b 
drei Tagen benachrichtigen wir 

. Sie".
Es verstrichen aber alle zehn 

■ niemand kam.
„Alle meine Nachbarn hören sich 

- die Sendungeiifdes ertlichen Rund 
funks an'. teilte ich schon aus 

-eigener Beobachtung -beim näch 
sten Besuch mit. „Hier bitte mein

Stets termingemäß
Das Kollektiv der Energiehalle, das das Werk mit Strom. Dampf und 

Druckluft versorgt. Ist im W.-I.-Lenin-Werk von Makinsk mit Recht unter 
seinesgleichen geachtet. Die ununterbrochene hochproduktive Arbeit im Be­
trieb ist In vielem ihm zu verdanken.

Besonderes Lob verdient die Schlosserbrigade von Adam Frank, die 
für die Reparatur von technischen Energieelnrichtungcn und Sanitätsanla­
gen verantwortlich ist. Jakob Ziegler. A. Degljar, K. Rybkin und andere 

'machen die Reparaturarbeiten bei bester Qualität stets fristgemäß. Im 2. 
Jahr des neuen Planjahrfünfts arbeiten sie eberiso produktiv.

G. REICHEL

Gebiet Zellnograd

Karassjo wka wird schöner

Stimmung
Gesuch. Wann darf ich Sic erwar­
ten?” .

„Regen Sie sich nicht nut", be­
ruhigte man mich. „In die Läng-? 
werden wir cs nicht ziehen. Bis 
zum 15. Oktober (1970) wird 
alles fertig sein. Dann werden Sie 
auch Morgengymnastik machen 
und sich die letzten Neuigkeiten 
anhören können.”

Es verging mehr als.ein Jahr 
Am 15. Dezember 1971 „überrasch­
ten" uns die langersehnten Gäste 
Zwei Minteure hatten etwa in 20 
Minuten die ganze Arbeit erle 
digt. Mit stockenden Herzen 
schalteten wir da? Radio ein: Eine 
wunderschöne Melodie drang an 
unsere Ohren..Ein fröhliches Lâ 
cheln erhellte - unsere Gesichter

Doch unsere Freude war nicht 
andauernd. Anfangs nahmen wir 
an. unser Rundfunkgerät wäre ein­
fach launisch. Als wir aber dpr 
Sache auf den Gründ gin­
gen, erwies es sich, daß alles 
von der Arbeit der Funkzentrale 
abhängt. Zum Beispiel: „Und jetzt.

Die Wohleinrichtung 
der Dörfer wird Jahr­
aus, Jahrein besser, in 
Karassjowka Ist dieses 
ab August 1965 beson­
ders merkbar geworden.

Im Dorf wurde ein 
neuer Klridergarten. ein 
Internat, ein modernes 
zweigeschossiges Ver­

liebe Hörer, bieten wir Ihnen ein 
Konzert des Mosk..." und weiter 
ein Krachen. Piepsen und dann To­
desstille Eine sehr unangenehme 
Überraschung. Ein — zweimal ist 
verzeihlich, wenn aber tagtäglich1 
Da versagcri auch eiserne Nerven. 
So naben die Mitarbeiter des Fern­
meldeamtes cs uns am Silvester­
abend gemacht. Beschwert man 
sich — rechtfertigen sich die 
Schuldigen. die Sachlage ändert 
sich jedoch nicht. Vielleicht ist es 
doch an der Zeit. mit diesem 
Unfug Schluß zu machen?

Ella WAHL
Gebiet Turgai

Film über Arbeitsgeschenke
Der Winter Heß im Ural ungewöhnlich lange auf 

sich warten Danach holte er doch noch kurz vor 
Neujahr alles ein, was er. wie es schien, ver 
säumt hatte. In wenigen Tagen bedeckte sich 
ringsum- alles mit einer tiefen Schneedecke. Die 
ganze Landschaft Ist In ein Märchenland verwan­
delt. Ringsum herrscht Stille, und keine Menschen 
seele Ist zu sehen.

Anders In den Städten und Siedlungen. In der 
Industriestadt Nlshnl Tagtl z. B. Ist das Leben be 
sonders rege. Die Menschen haben alle Hände 
voll zu tun. Das Neujahr 1972 haben die Stadt 
elnwohner mit unzähligen kleinen und großen Ar 
beltsgeschenken gewürdigt. So wurden vielen 
Werktätigen kurz vor Neujahr die Schlüssel zu 
neuen Wohnungen elngehändlgt. Auch eine Reihe 
wichtiger Kulturstätten wurden zur selben Zelt lh 
rer Bestimmung übergeben. So öffneten sich die 
Türen eines neuen, der Architektur nach moder 
nen Breitwandfilmtheaters ..Sowremennlk" 1m 
Zentrum der Stadt.

Auch das Stadtkomsomolkomitee siedelte die­

ser Tage In ein für Ihn errichtetes moderne; hel­
les Gebäude um. Den Eingang In dieses Gebäude 
schmückt ein Dekoratlvbasrellef. das die histori­
sche Geschichte, den Heldenmut des- Komsomol 
widerspiegelt.

Am Vorabend des neuen Jahres bekamen auch 
die „Walrosse", d. h. Menschen, die das ganze 
Jahr hindurch im Freier, baden, am Ufer des Tei­
ches „Tagllski prud" ein neues wohlelngcrlchtetes 
Helm. Hier gibt es einen Sportsaal.- ein Kablnelt 
des Arztes und andere Einrichtungen. Es Ist noch 
zu erwähnen, daß auf den Neujahrstischen unter 
anderen Getränken erstmalig Bier „Shlguljow- 
skojc" eigener Marke war, d. h. der In der Stadt 
N'.shnl TagH unlängst In Betrieb genommenen 
Bierbrauerei.

Väterchen Frost nahm kurz'vor Neujahr 1972 
alle diese Ge'chenke Im Film auf. der unter ande­
ren In den Kulturpalästen gezeigt werden soll.

A. VOGELSANG
Gebiet Swerdlowsk

waltungsgebäude gebaut 
und eine neue • Straße 
angelegt. Zur-Zeit be­
findet sich auch ein 
Klubgebäude im Bau.

Dutzende Grünanla­
gen pflanzte man an. 
Der große Platz vor 
dem Sowchoskontor hat­
te vor Jahren nichts 
Reizendes an sich.

Dann bepflantzen ihn 
die Dorfbewohner mit 
Bäumen und Sträu­
chern.

Damit war nur die 
halbe Sache getan: Dia 
Pflege der Bäumchen 
Ist ebenso wichtig.

Große, Hilfe leisten 
dabei die Rentner, be­
sonders Gottlieb

EINER WIE VIELE
Das Kollektiv des Holzbearbei­

tungskombinats von Saran, das 
mit seinen Erzeugnissen nicht nur 
Saran, sondern auch die Gebiets- 
stadt Karaganda beliefert, hat den 
Produktionsplan des Vorjahres er­
folgreich abgeschlossen und leistet 
auch zur Zeit gute -Arbeit.

Zu den angesehensten Menschen 
des Kollektivs zählt Alexander

Wo bist du, Nelly?
Wenn ein Mensch In den Siebzigern Ist. schmle 

det er schon keine Zukunftspläne mehr, sondern 
wendet seine inneren Blicke so manches Mal In 
die Vergangenheit.

Ich und meine Frau Ottilie Nanburg hatten zwei 
Töchter — Maria und Nelly. Die Mädchen waren 
unsere Freude, unser Famlllenglück. -Doch 1929 
starb die Mut'er, und Ich blieb allein für die 
Erhebung meiner Kinder verantwortlich.

Ein neues Unglück traf uns 1941. Die Familie 
war In NordkauKasien, Rayon Prochladny. Kolchos 
i.Proletarl". wohnhaft. Doch die 17Jährlge Nelly 
befand sich zu jener Zeit In Naljschlk. Wir verlo­
ren sie für Immer.

Uhbesorgt Ist mein Alter. Doch ein Wunsch 
läßt mir keine Ruhe: meine verschollene Tochter 
Nelly noch mal sehen und väterlich umarmen zu 
können.

Adam HINDER 
Gebiet Dshambul

Krutsch, ein erfahrener 
Ackerbauer, ein geach­
teter Mensch Im Dorfe.

Karassjowka wird Im­
mer schöner. Die Dorf­
einwohner sind recht 
stolz auf Ihre Siedlung.

J. KAMPF
Gebiet Koktschetaw

Eberlein. Schon 18. Jahre ist er 
hier tätig. Daß Alexander seinen 
Drechslerberuf aus dem Effeff 
kennt, kann schon damit bewiesen 
werden, daß er gleichzeitig an 3 
Werkbänken arbeitet, keinen Aus­
schuß zuläßt und stets sein Plan­
soll überbietet. Dafür bringt man 
ihm verdiente Athtung entgegen.

R. KNISS
Gebiet Karaganda

Jeder Aufgabe 
gewachsen

..Und wer soll die Baumate­
rialien zur Baustelle bringen? 
Der Weg Ist schwierig und ziem­
lich weit ’, wendet sich der Bri­
gadier des Lenln-Kolchos, Rayon 
Dshambul. an den Chefingenieur.

„Selen Sie unbesorgt. Wir 
schicken Ruppel. Der schafTt’s 
gewiß."

So Ist es immer. Wenn es gilt, 
eine Aufgabe zu erfüllen, die 
Kenntnis und Erfahrung ver­
langt. dann wird sie Johann Rup­
pel aufgetrajfen. Er steht über­
all seinen Mann.

Wenn sich die Welzenähren 
von den schweren reifen Körnern 
beugen, tritt Johann Konrado- 
wltsch ans Steuer des Mähdre­
schers. Ist die Ernte beendet, 
übernimmt er eine Silokombi- 
ne und verläßt sie nicht eher, 
bis der zu Silofutter gesäte Mals 
eingebracht Ist. Kommt die Ern­
te der süßen Knollen heran, so 
„sattelt" Ruppel die Rübenkom­
bine . Im Winter arbeitet ’ er In 
der Werkhalle beim Überholen 
der Traktoren und Landmaschi­
nen. In einer Jeden findet ej sich 
zurecht.

Johann Ruppel hatte es In 
seiner langjährigen Traktorlsten- 
laufbahn mit allen Typen von 
Traktoren zu tun. angefangen 
mit dem Leningrader „Putllo- 
wez" bis zu den heutigen Diesel­
traktoren Er sagt sich Von kei­
ner Arbeit los. Eine beliebige 
Aufgabe wird von Ihm rechtzeitig 
und gewissenhaft erfüllt. Dank 
seinen reichen Fachkenntnissen 
und Erfahrungen sowie bewuß­
tem Verhalten zur Arbeit hat 
J. Ruppel allgemeine Achtung 
erworben.

W. FEIST

Gebiet Alma-Ata

Jeehrte 
^lechanisa- ' 
nrenfamilie
Christian Reichert ist mit seiner 

Familie im Timirjasew-Sowchos, 
Rayon Mametowski. 14 Jahre 
wohnhaft. Man kennt ihn als ei­
nen sachkundigen Traktoristen. Er 
lenkt schon das dritte Jahrzehnt 
Traktoren verschiedenen Typs und 
kennt sich in seinem Fach gut aus. 
wie auf dem Felde, so such bei 
der Reparatur

Christian Reichert ging schon 
unzählige Mal als Sieger im sozia­
listischen Wettbewerb hervor und 
wurde entsprechend mit Ehrenur­
kunden und Prämien ausgezeich­
net

Christian Reichert erzieht mit 
seiner Frau Alma 9 Kinder: sechs 
Söhne und drei Töchter. Die zwei 
ältesten Söhne sind schon sejb- 
ständig und arbeiten im heimi­
schen Sowchos wie ihr Vater als 
Traktoristen. Der dritte Sohn. Sa­
scha. absolviert in diesem Jahr die 
landwirtschaftliche Berufsschule 
und wird ein nichtspezialisierter 
Mechanisator. Die anderen Knaben 
träumen auch davon, nach Absol­
vierung der Mittelschule Vaters 
Beruf zu meistern und als würdi­
ge Vertreter in die Mechanisato­
rendynastie der Fahiilie Reichert 
cinzutreten.

Auch die Mädchen arBeiten im 
heimischen Dorf. Nelli ist auf der 
Farm tätig. Olga arbeitet in uer 
örtlichen Ziegelei. Nur das jüngste 
Töchterchen, das Nesthäkchen, hat 
noch keine Sorgen und Zukunfts­
pläne. Für die Dreijährige sorgen 
die Eltern.

Im Sommer des Vorjahrs bilde­
ten Vater und Kinder Reichert ei­
ne eigene Arbeitsgruppe. Sie ka­
men ihren Aufgaben gut nach, 
und man spricht von der Familie 
Reichert mit großer Achtung.

„Wir leben wie alle Sowje^ften- 
schen — wohlhabend und glück­
lich”, erzählt der Familienvater. 
„Wir haben uns auch sehr an un­
ser Heimatdorf und seine Einwoh­
ner gewöhnt und wollen es auch 
nie verlasset!."

...Noch ein angestrengter Ar­
beitstag ist vorbei./Sie Familie hat 
sich in vollem Bestand beim Abend­
brot am Tisch versammelt. Froh 
gestimmt sind die Kinder, ein 
glückliches Lächeln spielt auf den 
Gesichtern der Eltern. Dieses Fami­
lienglück ist nur zu beneiden.

J. WEISS

Altairegion

Drei neue Betriebe
Dieter Tage wurden in Ekibastus 

drei neue Betriebe — eine Groß­
bäckerei, eine Bierbrauerei und 
eine Molkerei—, die von den Bau­
arbeitern der Bauverwaltung „Eki- 
bastusstroi” errichtet wurden, ihrer 
Bestimmung übergeben. Die mo­
dern ausgerüsteten Betriebe werden 
die Stadteinwohner in genügendem 
Maße mit ihrer Produktion versor­
gen.

Maria TRIPPEL

Gebiet Pawlodar

Noch ein Rabenvater
' Ernst Kontschaks Beitrag „Die Geschichte nimmt kein Ende”, ver­
öffentlicht in Nr. 15 vom 21. Januar 1972, regte mich an. zur Feder zu 
greifen, denn bei uns ist ein ähnlicher Fall, der tragisch endete.

Olga und Alexander Bogdanow kamen 1970, ins Dshambuler Gips­
werk. Sic hatten drei Schulkinder. Die Wcrklcitung teilte dieser Familie 
eine Wohnung zu. ,

Jetzt hieß es, sich tüchtig ins Zeug zu legen und das Vertrauet) der 
Kollegen zu rechtfertigen. Frau Olga verrichtete ihre Arbeit als Moto- 
ristin pünktlich und gewissenhaft. Sie wurde oft prämiert, ihr Bild an 
der Bctricbsehrentafel ausgehängt Doch nicht so Alexander. Er kam oft 
beschwipst zur Arbeit, schwänzte sie sogar. Im trunkenen Zustand miß­
handelte er Frau und Kinder. Olga nahm ihre Kinder und verließ die 
Wohnung. Alexander kam zu ihr nur einmal — am Ldhntag. Er nahm 
seiner Frau den Verdienst weg und machte sich aus dem Staubp. Die Ar­
beitskollegen und die Wcrkleitung unterstützten Frau Olga materiell und 
moralisch. Die Kinder wurden in einer Internatsschule untergebracht.

Dann geschah das Unglück. Frau Olga erkrankte, die Arzte konnten 
ihr nicht mehr das Leben retten-, Jetzt sind die Kinder bei lebendem Va­
ter völlig verwaist. Warum soll denn die Frage der Kinder: „Wo Ist un­
ser Vater?" unbeantwortet bl“iben? ,

Er läßt aber nichts von lieh hören.
D. MULLER 

Dshambul

Briefoattner gesucht
Ich leie d!e Zeitung „Freund­

schaft'’. Sie galällt mir. Ich suche 
Briefwechsel in deutscher Spreche 
bin 24 lehre e t meine Hobbys lind 
Mode e ienbahn. Briefmarken und

Meine Anschrift: 98 Reichenbach 
Humbotdlstreße 11 

DDR

Untere Betriebsgruppe d e < 
Deutsch-Sowjetischen Freundschaft 
bezieht schon seit Jehren mehrere 
Exemplare der Freundschaft" Wir 
freuen uns «desmel. wenn die Zei­
tung bei uns eintrifit. Wir erfahren 

durch sie. wes bei Euch geichieht 
Um noch engere Ireundichellliche 
Beziehungen herzuslellen, haben wir, 
meine Freu und ich. den Wunsch, 
einen Brietkontakt mit einer Fami­
lie aus Kasachstan zu beginnen.

Wir sind im fünfzigsten Lebens­
jahr und arbeiten im Außenhandel. 
In einem Abendzirkel der Gesell­
schaft für Deutsch - Sowjetische 
Freundschaft bemühen wir uns. die 
russische Sprache zu erlernen.

Helga und Herbert FEHLING 
Unsere Anschrift: 1402 Bergleide 

Sandslraßo S

DDR

Mit Wille und Lust
Jeden Morgen verlassen Maria 

und Friedrich Eisner gemeinsam 
ihre Wohnung im 5. Stock eines 
wohleingerichteten Hauses.

Der Diensthabende in der Durch 
laßbude des Heizkraftwerks nickt 
Friedrich Eisner freundlich zu. Ei 
kennt ihn schon acht Jahre lang 
seitdem er als Schlosser in 
Kraftwerk arbeitet. Seine geschick 
ten Hände führen eine beliebig, 
Reparaturarbeit ausgezeichnet aus 
An der Qualität braucht niemand 
zu zweifeln.

36 Mechanisatoren
Der Heranbildung von Mechanisa­

toren schenkt man im Rayon Jessil 
große Aufmerksamkeit. Unlängst 
wurde beim Wegebauabschnitt 
Nr. 205 zu Jessil ein Lehrgang für 
Kombineführer organisiert. Ihn be­
suchten 36 Personen — Jugendliche,
mittleren Alters und bejahrte Mitar-
beiter des Abschnitts. Die Ab­
gangsprüfungen haben alle mit 
„gut” und „ausgezeichnet" bestan­
den.

Kommt die heiße Erntezeit heran, 
wird es in den Sowchosen des Ray­
ons nicht an Fachleuten mangeln. 
Die Landmaschinen werden in zu­
verlässigen Händen sein. Die Ab­
gänger des Lehrgangs werden im 
Herbst den Wirtschaften gute Hilfe 

leisten, indem sie am Lenkrad der 
Steppenschille ihren Mann stehen 

werden.

A. UNGEFUG

Gebiet Turgai

Unlängst schickte man, ihn fijr 
eine Woche in die Stadtverwaltung 
für Gasversorgung. Es mußten 
eilig Gasherde nn die Zcntralgaslei- 
tung angeschlossen werden. Fried­
rich maente sich dran und leistete 
schon am ersten Tag volle Arbeit.

Fr. Eisner zählt zu den geachte­
ten Bestarbeitern im Kollektiv und 
wurde schon mehrmals mit Ehren­
urkunden gewürdigt. Die größte 
Freude aber bereitete dem Schlos- 
cr die Ehrenurkunde, mit der 
r am 50. Jahrestag des GOELRO 

ausgezeichnet wurde.
J. SANGER

Krasnpturjlnsk *

STÄDTEN
dieses Amts verflossen, doch schon scheint es un 
entbehrlich- zu sein Gestern war Ich dort und 
konnte mich übet zeugen, daß es hier an Kunden 
nicht mangelt, fast alle Sprechkabinen waren be­
setzt. Grosny spricht schon heute mit Hilfe der 
Fernsprechautomaten mit 33 Städten

G. OHLSCHEIDT

IGROSNY SPRICHT MIT 3.3
Im Zentrum von Grosny. In der Perwomalsker 

Straße. Ist 'n -Inem Neubau ein Fernsprechamt 
mit Automaten und Sprechkabinen eingerichtet 
Ohne auf die Antwort der Zentralen Telefonstatlon 
zu warten, können die Kunden mit Moskau. Astra­
chan. Naltschik. Krasnodar. Wolgograd und ande­
ren Städten sprechen.

Noch Ist kein Monat nach der Inbetriebsetzung

WIR
GRA TULIEREN

Am 3. Februar beging Maria LO­
RENZ, wohnhaft Im Gebiet Aktju- 
binsk, ihren 69. Geburtstag.

Wir gratulieren unserer lieben 
Schwester und Schwägerin, wün­
schen ihr Gesundheit, Glück und 
noch recht viele angenehme heitere 
Tage.

Alexander QUINDT, Pauline ' 
und Alexander HELWER

Dieser Tage beging Marta 
FIETZ, wohnhaft in Karaganda, 
ihren 65. Geburtstag.

Wir gratulieren unserer lieben 
Schwester, Schwägerin und Tante 
herzlich und wünschen Ihr gute Ge­
sundheit, viel Glück unrl noch vie­
le frohe Jahre im Kreise ihrer Kin­
der und Enkel.

Emilie und Otto, Anna, Emilie, 
Edgar und Willy NAB

Recht so, 
Wilhelm!

Der ehrenamtliche Fotokorrespon­
dent der „Freundschaft" Wilhelm 
Enns, dessen Fotos das vielseitige 
Leben des Kolchos XXII. Parteitag 
im Rayon Bisehkul. Gebiet Nord­
kasachstan. iv- -rspiegeln. lernte im 
Landwirtschaftlichen Technikum in 
Jawlenka ohne Unterbrechung der 
Berufstätigkeit. Erst unlängst hat 
er es erfolgreich absolviert und 
Ist jetzt diplomierter Zootechniker.

M. KALT

Herzhaft gelacht
Sepp Österreicher für seine „Rat­

schläge für Jungfrauen” meinen 
innigsten Dank. Ich freute mich 
herzlich über dieses Gedicht. AH# 
len meinen Besuchern lese ich es 
vor, und immer gibt es Lachsalven 
ohne Ende. Wenn diese Scherze 
den jungen Mädchen auch wenig 
helfen, so sind sie dennoch interes­
sant und lustig zu lesen.

Anna BRETZ

Angarsk

Am 9. Februar feiern Emilie und 
Karl FISCHER, wohnhaft In Gre- 
mjatschinsk, Gebiet Perm, ihre gol­
dene Hochzeit.

Wir gratulieren dein goldenen 
Ehepaar zu diesem freudigen Ereig­
nis und wünschen ihm noch viele 
Elückliche Jahre bei bester Gesund- 
cit.

Edmund GEHRING. Maria, 
Nelli, Juri und Johannes BA- 
STERS Kinder und Enkel
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frauEHseiti!
Um die beste 
Kinderanstalt

Die Kinderbetreuungsitätle des 
Sowchos „Plodoowostschnoi" ist 
im Gebiet Uralsk als Sieger im All­
unionswettbewerb der Vorschul­
einrichtungen hervorgegangen, der 
vom Ministerium der Landwirtschaft 
der UdSSR und dem Zentralrat der 
Gewerkschaften der Sowjetunion 
veranstaltet wurde.

In den 2 Jahren nach dem vori­
gen Wettbewerb hat sich die Zahl 
der Teilnehmer lc Uralgebiet ver­
größert, der Sieger aber ist dersel­
be geblieben. Damals gelang es 
ihm, das Finish zu erreichen und 
den 2. Platz im Land zu belegen. 
Ob die Kinderbetreuungsstätte des 
Sowchos „Plodoowostschnoi" nicht 
nur im Gebiet, sondern auch im 
Land die Palme des Sieges errin­
gen wird, wird die Zeit zeigen.

(KasTAG)

Bei ihren Mitarbeitern Ist Irene 
Delker, Brigadlerln der Optiker 
aus dem Karagandaer Geräterepa­
raturwerk, gut angeschrieben. Ihr 
werden In der Regel die feinsten 
Arbeiten bei der Geriterepara- 
tur anvertraut.

Foto: D. Relnwalder

Fleißig und gewissenhaft
Olga Münch ist auf der vierten 

Abteilung des den Orden der Okto­
berrevolution tragenden Lenin- 
Sowchos, Rayon Nowaja-Schulba, 
(als vorbildliche Schweinezüchterin 
■bekannt. Den Ergebnissen des er­
sten Jahrs des neunten Planjahr­
fünfts nach belegte sie den ersten 
Platz unter den anderen Viehzüch­

tern der Abteilung. Olga Münch er­
zielte von 31 Jungsauen 287 Ferkel 
und erhielt sie alle am Leben, das 
i^t um 90 mehr als im Plan vor­
gesehen ist.

Olgas Sohn Eduard half ihr 
während der Sommerferien. Als 
die zweimonatigen Ferkel entwöhnt 
wurden, betrug ihr durchschnittli­

ches Lebendgewicht — 17,2 Kilo 
gegenüber dem geplanten Gewicht 
— 14,3 Kilo. „Zur Zeit mästet Olga 
Münch diese Ferkel weiter und er­
zielt eine gute Gewichtszunahme", 
berichtete der Abteilungsleiter 
E. Schößler. Olga Münch ist be­
strebt, auch im zweiten Jahr des 
Planjahrfünfts von Erfolg zu Er­
folg zu schreiten.

G. SCHULZ
Gebiet Semipalatinsk

Eine Frau unserer Tage
Ein vergilbtes Foto zeigt drei 

graubeklttelte Arbeiterinnen vor 
einer Ziegelbaracke mit blinden 

■ Fenstern und brüchigem Schorn­
stein. Dieses alte Bild und wei­
tere zeitgeschichtliche Dokumen­
te — aufbewahrt Im Archiv des 
volkseigenen Betriebes Fisch­
werk Saßnitz — belegen den 
mühseligen Beginn der Fischver­
arbeitung In der noch kurz vor 
Ende des zweiten Weltkrieges 
durch USA-Bomben zerstörten 
kleinen Hafenstadt auf der Insel 
Rügen. Ihre heutigen Charakte­
ristika: modernes Fischfangkom­
binat und Fischwerk, Fährver­
bindung nach Schweden, aufge­
baute Wohnstätten, Kreidebrüche 
und ein besonders dem Frem­
den auffallender Fischgeruch, an 
den sich die 18 000 Einwohner 
offenbar gewöhnt haben.

Die äußeren Umstände für ei­
ne solche Entwicklung schienen 
vor 25 Jahren für Saßnitz alles 
anders als hoffnungsvoll. Aber 
1949 wurde der Grundstein für 
das Fischwerk gelegt. Um die 
Ernährung der Bevölkerung zu 
verbessern, sei dessen Aufbau 
vonnöten, hieß es. Heute sind 
Im VEB Fischwerk Saßnitz 2 000 
Menschen beschäftigt. Eine von 
Ihnen ist die Meisterin und 
Schlchtlelterln Grete Glawe.

Als sie an einem nebligen Ok­
tobermorgen das Werktor pas­
sierte, hatte sie andere Dinge Im 
Kopf als historische Fotos und 
Ähnliches. Handfeste Gegenwarts­
probleme warteten auf sie, die 
gelöst sein wollten: Planerfül­
lung. fehlende Arbeitskräfte,

neue Technik. Qualifizierungs­
fragen. Zwar gibt es In Jeder 
Abteilung des Fischwerkes so­
genannte Ratlonallslerungsgrup- 
pen. In der Jeder mltwlrken 
kann, unabhängig von seiner Ar­
beit. Viele gute Gedanken wur­
den dort schon geboren und 
manche Vorschläge- verwirklicht, 
durch die die Arbeit leichter 
und effektiver wurde. Dennoch 
wird von der 45Jährlgen Grete 
Glawe Jeden Tag aufs neue Ent­
schlußfreude und Überzeugungs­
kraft gefordert.

Und so saßen auch an diesem 
Morgen Abteilungsleiter und 
Brlgadlere bereits vor Schicht­
beginn In Ihrem Arbeitsraum 
beisammen, einen Rat mit Ihr 
gemeinsam nach Lösungen 
suchend oder erhoffend. Das Ge­
sicht dieser Frau spiegelt 
Energie. Wissen und Humor wi­
der. Sie Ist voller Unrast, da­
bei ohne Hektik, kann zuhören, 
bedächtig erklären, sich aber 

.auch über noch ungeklärte Pro­
bleme empören. Bel der Kontrol­
le der Arbeitsübergabe an den 
Fließstraßen zu Schichtbeginn 
bespricht-sie'mit einigen Frauen 
ungeklärte Lohnfragen. Und zwi­
schen Debatten über den Pro­
duktionsablauf und den Wettbe­
werb fragt-sie unvermittelt den 
zuständigen Arbeitsgruppenleiter, 
ob für das plötzlich erkrankte 
Kind der Kollegin K. eine l’n- 
terbrlngungsmögllchke'.t auf der 
Krankenstation für Kinder be­
stünde.

Als Ich sah, wie vertrauens­
voll Grete Glawe mit den Frau-

en an den verschiedenen Ar-' 
beltsplätzen der Fischkonserven­
fertigung sprach, hier kurz, dort 
ein wenig länger verweilend, 
dabei sofort mit zugreifend, 
wenn es Im Produktionsablauf Ir­
gendwo nicht klappen wollte, 
verstand ich die Meinung der 
Arbeiter von „Ihrer Grete": 
Sie setzt sich für uns ein. ist 
bescheiden, dabei nicht schüch­
tern. findet stets den richtigen 
Ton. Hebt die parteiliche, prin­
zipielle Meinung und haßt Eng­
herzigkeit und Duckmäusertum.

Die Charakteristik stimmt 
haargenau. Doch diese Charak­
tereigenschaften der Grete Gla­
we haben sich nicht von heute 
auf morgen herausgebildet. Als 
sie 1956 zum ersten Mal durch 
das Werktor ging und In einer 
der Produkt'.onshallen als Ar­
beiterin begann, war Ihr nicht 
in den Sinn gekommen, daß sie 
die Fähigkeit zu Ihrer Jetzigen 
Funktion besitzen könnte.

Inzwischen hat Grete Glawe 
Ihren allmorgendllchen Rund­
gang beendet. Nachdem sie noch ‘ 
einen Blick auf die Tafel mit 
den täglich erreichten Wettbe­
werbsergebnissen geworfen hat. 
verabschiedet sie sich von mir. 
um an einer dringenden Arbeits­
beratung der Direktion tetlzuneh- 
men. Vorher hatte sie mir noch 
von einer Rede erzählt. Da war 
sie zu einem Erfahrungsaustausch 
nach Berlin eingeladen worden. 
Sie sollte vor Staatsfunktionä­
ren Ihren Standpunkt zu Pro­
blemen der Qualifizierung der 
Frauen darlegen. Ein bißchen

Für deine Gesundheit verantwortlich
Es kommt manchmal vor. daB einige Studen­

ten des medizinischen Instituts zum Abschluß 
ihres Studiums nicht wissen, in welchem Fach 
sie sich spezialisieren sollen. Und mancJie, die 

' schon irgendwelche Erfahrung gemacht haben, 
denken bei sich: „Chirurgie? Womöglich noch 
Gynäkologie? Nee, das ist dumm. Da eibt's 
Nachtdienst, die Verantwortung ist zu groß, die 
Arbeit einfach nervenzehrend, das Gehalt bleibt 
aber dasselbe. Viel bequemer und vernünftiger 
wäre es, sich ein leichteres Plätzchen auszusu­
chen. wo man nur allerlei Salben heraus­
zuschreiben braucht. Dabei braucht man 
sich nicht aufzuregen, am Abend ist man frei.“

Es ist ja nichts Schlechtes dabei, wenn man 
sich über sein Gehalt und über seine Freizelt- 
Sestaltung Gedanken macht, sagt mancher, 

inverstanden, schlecht ist bloß, wenn man 
diese zwei Sachen zu seinen Götzen macht. 
Mehr noch, es ist niederträchtig, wenn ein Arzt 
sich solche Gedanken erlaubt. Zu unserem al­
lerhöchsten Glück sind nur wenige auf eine 
bequeme Arbeit erpicht.

Mehrere von den Absolventen-70 des Zelino­
grader Medizinischen Instituts haben sich den 
Beruf eines Frauenarztes gewählt. Das ist nicht 
zufällig, besonders wenn man in Betracht 
zieht, daß dieses Fach solche Lehrer, wie die 
Leiterin des Lehrstuhls für Gynäkologie Pollak, 
solche wie Sawina, Aslanowa, die ihre Kennt­
nisse in den Dienst der kommenden Genera­
tion stellen, unterrichten. Sie brachten ihren 
Studenten den wahren Sinn des Spruches: 
„Wir haben das Leben der Mutter und des Kin­
des zu retten." bei. Von einer, die sich diesen 
Spruch zu Herzen genommen hat, wollen wir 
heule sprechen.

Als ich die Leiterin der Zelinograder 
Fraueinberatungsstelle Paja Iljinitschna Einhorn 
fragte, wer von den Internatur-Absolventinnen 
dieses Jahrs sich als ein kluger Frauenarzt be­
währte. nannte sie mir den Namen von Hilde 
Gottliebowna Naumann und schlug mir vor, ih­
rer Sprechstunde beizuwohnen. Ich hatte kaum 
Zeit, mich mit ihr bekannt zu machen. Die Pa­
tientinnen dürfen nicht warten. Ich sah mir die 
Ärztin hei der Arbeit an. Das Bild eines zag­
haften Wesens, das in seinem Beruf die ersten 
Schritte macht, (so wie ich mir eben eine jun­
ge Frauenärztin vorstellte), ging in Scherben.

Hilde ist kein — desto besser für ihre Pa­
tientinnen — Neuling im Gesundheitswesen. 
Zwölf Jahre dem geliebten Beruf gewidmet, hat 
sie keinen einzigen Tag ihre Berufswahl be­
reut. Zuerst absolvierte sie eine medizinische 
Fachschule und arbeitete als Geburtshelferin. 
Die Arbeit gefiel ihr, doch sie wollte mehr wis­
sen, um sich im Kampf fürs Leben sicher und 
überlegen zu fühlen. Als sie endlich Studentin 
der medizinischen Hochschule wurde, war sie 
schon Mutter eines kleinen Mädchens. Sollte sie 
jetzt ihr Studium aufgeben? Gerade in dieser 
Zeit hat sich Hilde Naumann daran gewöhnt, 
mehr zu schaffen und weniger zu schlafen. Als 
das Töchterchen größer wurde, nahm Hildes 
Mutter es oft zu sich. Hilde studierte gewi» 
senhaft und verbissen, beinahe alle Jahre hin­
durch mit einem erhöhten Stipendium, denn -s> 
wußte, was man im Institut versäumt hat, wird 
man später am Patienten lernen müssen, auf

Kosten dessen Gesundheit Für einen echten 
Arzt ist das ein unzulissiges Vergehen. Der 
Kranke ist kein Versuchskaninchen; wo es 
erprobte Behandlungsmethoden gibt, sind 
Experimente zu vermeiden

Aber nidit das Studium allein nahm ihre 
Zeit in Anspruch. Ihr Mann war auch ein Medi­
zinstudent, sie hatten schon zwei Töchter, und 
für die Familie mußte gesorgt sein. Die bei­
den hatten Nachtdienste. Hilde arbeitete im 
Zelinograder Entbindungsheim als Geburtshel­
ferin. diese praktische Tätigkeit half ihr im 
Studium. Sie meisterte jene Handfertigkeiten, 
die ein Frauenarzt mit der Zeit erwirbt.

Am 5. August 1970 begann ihre Internatur, 
sie spezialisierte sich als Frauenarzt. Ihre Mit­
studentinnen scherzten: „Hast mehr als 10 
Jahre dieser Arbeit hinter dir. Bist du nicht 
müde? Du hast doch eine Familie und könn­
test dir was anderes suchen." Sie wußten, daß 
Hilde Naumann sich keine andere Arbeit 
wünscht.

Es ist eine Freude. Hilde bei der Arbeit zu 
beobachten. Da wagt man nicht, naiv zu fragen, 
ob sie ihre Arbeit gern hat. Sie ist zu ihren 
Patientinnen freundlich, sie versteht es. bej 
der ersten Begegnung ihr Vertrauen zu gewin­
nen. Ihre Hände behandeln die Frauen behut­
sam, und sie spricht mit ihnen, fragt sie aus­
führlich aus. Langsam, ohne Hast überredet sie 
ihre Patientinnen.

Ins Zimmer kommt eine junge Frau. Hilde 
schaut sie an. Die werdende Mutter hat ein 
bemerkliches ödem unter den Augen, Hilde be­
eilt sich nicht, Schlußfolgerungen zu ziehen. Die 
Urinanalyse ist alarmschlagend — der Eiweiß­
gehalt zu hoch. Sie überlegt sich alles und 
stellt fest, diese schädlichen Verändetungen

sind die Folge einer Überlastung, eines un­
geregelten Tagesablaufs. Sie fragt besorgt:- „Sie 
arbeiten wahrscheinlich zu viel?" Die Patientin, 
eine Studentin, antwortet verlegen: .Ja, ich 
habe noch an meiner Belegarbeit zu tun.“ Hilde 
Naumann versteht sie gut. sie hat Angst, von 
ihren Mifstudentinnen zurückzubleiben. Aber als 
Arzt trägt sie allein die Verantwortung für das 
Leben und die Gesundheit des Kindes und der 
Mutter. „Ich würde Ihnen raten, eine Konserva- 
tionskur zu unternehmen."

„Ich kann's mir nicht leisten!" protestiert die 
Patientin. Hilde versucht von neuem, auf sie 
einzureden. Wieviel Geduld braucht man dazu! 
Schließlich einigten sie sich auf eine Injektions- 
kur. Sehr überzeugend spricht sie mit ihren 
Patientinnen.

Ihre Ko..eginnen achten Hilde Gottliebowna. 
oft wird sie zu Rat gezogen. Auch ihre Nacht­
dienste im Entbindungsheim hat sie nicht auf­
gegeben. Nicht nur deswegen, weil sie für den 
Arzt, der sich weiterqualifizieren will, unent­
behrlich sind. „Wissen Sie", sagt sie, „dieses 
Gefühl ist. mit keinem anderen zu vergleichen. 
Ich sah schon oftmals, wie die Wehen der Mut­
ter. auch meine Anstrengungen mit einem Er- 
Eebnis gekrönt wurden. Ern neuer Erdenbürger 

am zur Welt. Nicht jedem wird dieses große 
Glück zuteil — dem Kind zu helfen auf die 
Welt zu kommen."

Amalla KRÄMER
Zelinograd

UNSER BILD: Arzt-Gynäkologe Hilde 
Gottliebowna Naumann und die Geburtshelferin 
Polina Iwanowna Uljanltsch vor der Sprech-

Lampenfieber habe sie gehabt, 
aber Herzklopfen? Nein. Warum 
auch? Die Kollegen und Genos­
sen In Berlin erwiesen sich aus 
dem gleichen Holz geschnitzt, 
wie sie. und hatten die gleichen 
Probleme. Außerdem hatte Grete 
Glawe Erfahrungen ..!m Reden 
halten". Sie war nämlich zu je­
ner Zelt von den Bürgern Ihres 
Wahlkreises als Abgeordnete In 
den Bezirkstag Rostock gewählt 
worden. Jedenfalls sagte die 
ehemalige Hausgehilfin und un­
gelernte Arbeiterin in der ge­
nannten Rede frank und frei Ihre 
Meinung. Und sie schloß mit den 
auf Ihren eigenen Lebensweg 
bezogenen Worten: „Ich bin mir 
dessen bewußt, daß eine solche 
Entwicklung nur In einem 
zlallstischen Staat möglich 
Weniger der Beifall für 
Darlegungen befriedigte 
vlelmehc die schrlttwe'sen — 
unter vielen Schwierigkeiten er­
rungenen Fortschritte Im eige­
nen Werk.

„Wir haben es nicht mit Ma­
schinen. sondern mit Menschen 
zu tun." Damit hat Grete Glawe 
einmal das bestimmende Motiv 
ihres Handelns geprägt. Und die­
se Verantwortung für die 200 
Beschäftigten In „Ihrer Schicht" 
Ist allenthalben In ihrem Arbeits­
stil spürbar. Deshalb Ist es 
nicht, zufällig, daß Grete Glawe. 

.die Fischfacharbeiterin und Mei­
sterin 1m volkseigenen Fisch­
werk Saßnitz, für die 6. Legis­
laturperiode der Volkskammer 
als Abgeordnete In diese höch­
ste parlamentarische Körper­
schaft der DDR gewählt worden 
Ist

Ist." 
Ihre- 
sie, 
und

H. DÖRING 
(Panorama/DDR)

Sagtest du mir nur ein Wörtchen
Text: M. PLJAZKOWSKI Musik: B. SAWELJEW

Ob die Er - de schnei - ler jetzt ro-fiert?.

Ob die Erde schneller Jetzt rotiert? 
Oder machst du dir nur Spaß mit mir?

O'- der machst du dir nur SpaiJ mit' miri

Ist es Abend oder nicht?
Ist das Schatten oder Licht?
Wie Im Traum dreht alles sich Im Kreis...
Ich vergaß mit einem Schlag, 
welcher Monat, welcher Tag, 
sagtest du mir nur ein Wörtchen leis.

Gehst vorbei, so schaue Ich dir nach 
wie aufs Morgenrot, das strahlend lacht.

Ist es A-bend o -dernnht? Ist dasSihat-tenoderlithl?

Wie im Iraum dreht al • les si’th im

Ith ver - galj mit ei - nemSthlag, wel cher Ho-nat,wel-<ker ]u.

sag test du mir nur ein Wort-<hen leis,

Ist es Wind, Ist es nur Staub? 
Leb Ich wirklich überhaupt? 
Wie im Traum dreht alles sich Im Jirels... 
WUßt nicht, was mit mir geschieht, 
und verwirrt wär mein Gemüt, 
sagtest du mir nur ein Wörtchen leis.

Liebe, ach, du unseliges Glückl
Keine Flucht glbfs, kein Versteck und kein Zurück!

Ist es Regen oder Schnee?
Ist es Freude oder Weh?
Wie Im Traum dreht alles sich Im Kreis...
Von Zuhaus wär ich gerannt.
alles brächte Ich zustand.
sagtest du mir nur ein Wörtchen leis.

Deutsch von Natalie SINNER
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Die Macht des Märchens
Im Verlag „Kasachstan" ist Klara Oberts „Kindermund" erschienen, 

ein Büchlein für Eltern und Lehrer. Die Jetzt leider schon verstorbene er­
fahrene Lehrerin hat damit den Erziehern einen guten Dienst' erwiesen. 
Wir bringen heute einen Auszug aus dem Büchlein.

POESIE
DER KINDHEIT

Dämmerstunde... Oma oder Opa, 
vielleicht beide zusammen auf dem 
Sofa, die Kleinen um sie herum. 
Hört: ....und der böse Zauberer
wurde vernichtet..."

Erkennt ihr sie, die Märchen­
welt? Erkennt ihr sie. die Poesie 
der goldenen Kindheit? Was kann 
es Schöneres und Reizenderes für 
ein Kind geben als das Märchen, in 
dem das Gute und Gerechte immer 
wieder den Sieg davontragen?

Mit wieviel Liebe und inniger 
Hingabe unsere liebe Oma erzählt, 
wie sie selbst dichtet, die Märchen 
ausbaut und mit welchem Hoch­
genuß sic von den kleinen Zuhö­
rern auigenommen werden, imsere 
alten und neuen Volksmärchen!

.und Rotkäppchen fragte: .Darf 
ich einige Blümlein für meine Oma 
pflücken? Sie ist krank und liebt 
den Duft des Waldes.' Die Blumen, 
neigten ihre Kelche zur Erde, zum 
Zeichen dessen, daß sic alle bereu 
waren, der kranken Oma eine Freu­
de zu bereiten. Rotkäppchen pflück­
te ein Sträußlein Blumen für Oma.

.Danke schön, liebe Blümchenl' 
sagte sic. Da hoben die Blumen 
ihre Köpfchep und lächelten Rot­
käppchen. das selbst wie ein Blüm­
lein dastand, freundlich zu..."

Wie schön ist es doch im Mär­
chen! Alle guten Kräfte helfen den 
Kindern und den alten Leutenl 
Kaum hat der Wolf Rotkäppchen 
und die Oma im Leibe, ist auch 
schon der gute Jäger an Ort und 
Stelle und bestraft den Bösewicht. 
Die Kinder jauchzen laut aufl Das 
Märchen ist für sic Wirklichkeit. 
Wer im Märchen die Wirklichkeit 
erblickt, wird einst bestrebt sein,' 
das Märchen zur Wirklichkeit zu • 
machen.

.und Rotkäppchen wurde von 
nun an ein gehorsames Kind. Ma­
ma und Oma konnten sich nicht 
genug an Ihr freuen. Alle Vöglein 
im grünen Wald begrüßten sie mit 
ihren frohen Liedern, und der Mor­
gentau wusch ihr die runden Wän- 
gelcin, daß sic noch .schöner und 
frischer wurden.“

Mit welchen Erziehungsmitteln

könnte man mehr Hochgefühl und 
restlose Hingabe des Kindes dem 
Guten hervorrufen als mit dem 
Märchen? Darin liegt sein großer 
erzieherischer Wert!

Das Kind läßt sich, wie wir wis­
sen. von seinen Gefühlen leiten. 
Darum kann ein Erziehungsmittel, 
das die guten Gefühle kultiviert 
und die bösen fernhält, nicht hoch 
genug eingeschätzt werden.

„MAMA, 
ICH WILL 
GUT WERDEN!'

Im Herzen des sechsjährigen Da­
vid rief das Märchen von „Schnee­
wittchen und den sieben Zwergen" 
den Wunsch hervor, ebenso gut zu 
werden wie der Jäger und die sie­
ben Zwerge, die Schneewittchen 
retteten. Mit leuchtenden Augen 
rief er aus: „Ich will auch Men­
schen retten, wenn ich groß binl"

Was für ein einiges Kollektiv 
sind die sieben Zwergei Wie gerne 
möchte jeder Kleine der achte in 
Ihrer Mitte sein! Wie oft wird der 
Zwerg beneidet, der an Schneewitt­
chens Sarg Wache hält. Es fand 
sich sogar ein Knirps, der seinen 
Opa um Erlaubnis bat, den ZWerg 
ablösen zu dürfen.

Die Märchengestalten stecken 
die Herzen der Kinder mit ihren 
guten Taten an. weckjn in den 
Kindern den heißen Wunsch, eben­
so gut und hilfsbereit zu werden, 
wie die guten Helden des Mär­
chens.

Dieselbe Rolle wie dem Volks­
märchen fällt auch dem guten Kin­
derbuch zu.

„SIE DARF DIE SUSE 
NICHT TOTEN!“

Die drei Jahre alte Inna weinte 
die bittersten Tränen, sooft ihr 
Oma „Die Fliege Su^e Sum-Sum- 
Sum“ vorlas. An der Stelle, wo die 
Spinne das Geburtstagskind, die 
Fliege Suse, töten will, rief die 
Kleine jedesmal, die Hände der 
Oma packend, als ob diese selbst 
die Suse töten wolle: „Lies nicht 
weiter! Sic darf die Suse' nicht tö­
ten.

Unterwegs geboren
URALSK. (KasTAG). Dem vierten Sohn, der in der 

Familie des Mechanisators Abdolow aus dem Sowchos 
„Tschllikskl" zu' Welt kam, gab man den Namen 
Sholdybai. was im Kasachischen „Auf dem Weg" 
heißt.

Es war 2 Uhr nachts, als der Fahrer des Tankwa­
gens die Mutte' und die Hebamme Valentina Truba- 
nowa In das Rsyonzentrum bringen wollte. Plötzlich 
bat Shanyl Abdolowa anzuhalten. In einigen Minu­
ten verwandelte sich das FahrerhSuschen in einen' 
„Entbindungsraum". Den Weg zum Raypnzcntrum 
setzten sie schon zu viert forj. Der eisige Wind drang 
ins Fahrerhäuschen, deshalb gaben die Hebamme und 
der Fahrer ihre warmen Klblder der Mutter und dem 
Neugeborenen. Die Reise endete glücklich.

Wissenschaft 
Erziehung

Da kam Oma auf den glückli­
chen Gedanken, die schauerliche 
Stelle auszulassen, und, o Freude! 
alles ging wie am Schnürchen.

Sie wollte lieber einen Teil des 
Märchens verschmerzen als etwas 
Böses mitanhören. Gutes, nur Gu­
tes verlangt das Kinderherz!

„ICH WILL
DOKTOR AUWIEWEH 
WERDEN!"

Als Opa dem fünfjährigen Frie­
del die Geschichte über Doktor 
Auwieweh vorgelesen hatte, fragte 
dieser ernst: „Wo lernt man Dok­
tor Auwieweh? Tut mich in diese 
Schule."

Heute geht er in die erste Klas­
se, aber sein Herz gehört nach wie 
vor den Kranken, ob Menschen 
oder Tieren. Und wie viele solcher 
Friedels gibt es in unserer Hei­
mat?!

Unsere Kinder sollen mitfühlend 
sein und ein warmes Herz für 
ihre Mitmenschen haben. Und gera­
de das lehren auch die Märchen1 
und guten Kindergeschichten unse­
re Kinder.

Was gibt cs Schöneres und Er-1 
habeneres als das Gefühl der Zu­
sammengehörigkeit von gleichge­
sinnten guten Menschen? Auch das 
lehren uns die alten und die neuen 
Märchen,

Wie fest halten die positiven Hel­
den des Märchens „Der Ring der 
Nymphe" von Dietrich Rempel zu­
sammen! Darum gerade siegt auch 
das Gute, und das Böse muß un­
terliegen!

Schurhu. der Herr der Sandburg 
in der Wüste, der gegen alle posi­
tiven Heiden des Märchens auftritt 
und zugleich auch gegen die Men­
schen. oa die Wüste sein Lebens- 
clement ist, muß letzten Endes mit 
all seinen giftigen Helfershelfern 
untergehen.

Die Rote Armee besiegt den wei­
ßen General. Die Wüste wird 
fruchtbar gemacht. Agi und Ama- 
dor, die von Schurhu Unterdrück­
ten und Verfolgten, werden frei 
und feiern Hochzeit.

Ein Märchen, das die Kinder in 
seinen Bann reißt, ihr Herz höher 
schlagen läßt für alles Gute, das 
Zorn und Haß gegen das Böse er­
weckt. ist ein großartiges und 
gewaltiges Erziehungsmittel.

Die mutifle Komsomolzin
An Jenem Morgen herrschte Im Waldort Dljar 

Stille. Die Hirtengehilfin Säule Eskalljewa aus 
dem Sowchos „Olmautskl", Gebiet Aktjublnsk. 
trieb die Schafherde Immer weiter In die Steppe. 
Gegen Mittag brach plötzlich ein Schneegestöber 
los. Die Komsomolzin Säule trieb die Herde In das 
Gesträuch und machte Feuer, um sich zu erwär­
men. So verging die Nacht. Der Schneesturm tobte 
Immer noch. Es wurde wieder Nacht. Die Junge 
Frau legte frisch Feuer an.

...Zu dieser Zelt begannen die Sowchosarbelter 
die Hirtin und die Herde zu suchen. Ein Traktorist 
erblickte das flimmernde Feuer, und dank den ge­
meinsamen Bemühungen der Menschen gelang es. 
die Herde in die Schäferei zu bringen.

K. BEKBAGANBETOW
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Ergebnisse unseres Wettbewerbs
Das Redaktionskollegium hat folgenden Be­

schluß über die Ergebnisse des Wettbewerbs der 
ehrenamtlichen Verbreiter der Zeitung für das 
Jahr 1972 gefaßt:

Der erste Preis — eine 22tägige Reise an Bord 
eines komfortablen Motorschiffs auf der Route Le­
ningrad-Astrachan— Leningrad —wird dem 
ehrenamtlichen Verbreiter Johannes WEISS aus 
Alma-Ata zuerkannt. J. Weiß hat 309 Jahresabon­
nements an den Mann gebracht.

Neun Teilnehmer des Wettbewerbs, die nach 
dem Sieger rangieren, erhalten Wertgeschenkc:

1. Emilie DRAPIKOWSKAJA — Kellerowka. 
Gebiet Koktschetaw. — 250 Jahresabonnements;

2. Hilde STROHSCHERER — Kokpekty. Ge­
biet Scmipalatinsk. — 227 Jahresabonnements;

3. Christine HERBER — Romanowka, Gebiet 
Zelinograd, — 124 Jahresabonnements;

4. Anna SCHÖNROCK — Semiosjornoj'e, Ge­
biet Kustanai, — 104 Jahresabonnements;

5. Joseph BÄCHLER — Dshetyssai, Gebiet 
Tschimkent. — 102 Jahresabonnements;

6. Anna BRETZ — Angarsk, Gebiet Irkutsk, — 
102 Jahresabonnements;

7. Ruth HÖLZER — Kirow-Kolchos, Gebiet 
Pawlodar, — 101 Jahresabonnements;

8. Franz BERGEN — Sofljewka, Gebiet Pawlo­
dar, — 103 Jahresabonnements;

9. Elisabeth RUF — 'Pokornoje, Gebiet Kara­
ganda, — 102 Jahresabonnements;

Teilnehmer des Wettbewerbs, die mehr als 50 
Jahresabonnements der „Freundschaft" verbreitet 
haben, erhalten Kleinbibliotheken:

I. Swetlana BRÄTEL — Stadt Zelinograd;
2. Dorothea SPIESS — Neljubinka, Gebiet Ku­

stanai:
3. Woldemar SCHICK — StadtSemipalatinsk;
4. Erich MÄRTINS — Usun-Agatsch, Gebiet 

Alma-Ata;
5. Wilhelm ENNS — Peterfeld, Gebiet Nordka­

sachstan;
6. Otto WIEDMANN — Tekeli, Gebiet Taldy- 

Kurgan;
7. Maria DAHLINGER — Pawlowka, Gebiet 

Zelinograd;
8. Lia OLCHOWSKAJA — Stadt Zelinograd.
9. Nadeshda WDOWINA — Stadt Semipala­

tinsk;

10. Johannes BASTRON — Maikain, Gebiet 
Pawlodar;

11. Gottlieb SCHMIDT - Merke, Gebiet Dsham- 
bul;

12. Iwan MUKOWNIN — Stadt Urâlsk.
Die Redaktion spricht den ehrenamtlichen Ver­

breitern A. Trelse, Joh. Herwald und Anna War- 
kentln (Gebiet Kustanai), Maria Gorjuschkina 
und Joh. Leicht (Gebiet Pawlodar). H. Friesen 
und G. Knaub (Altairegion), W. Schreiner (Ge­
biet Tschimkent), Rosa Jochim, Helene Liske, An­
na Stieben und R. Wagner (Gebiet Zelinograd), 
Berta Miller (Gebiet Nordkasachstan), Marta 
Neufeld, H. Besel und J. Kämpf (Gebiet Koktsche­
taw), E. Rüb (Region Krasnodar), N. Kljutschkl- 
na und Dorothea Hilgenberg (Gebiet Alma-Ata), 
F. Hammer, O. Beck, K. Küster, M. Kuhfeld und 
Erna Chabinskaja (Gebiet Dshambul). M. Derr 
(Gebiet Turgai). Marina Nurgalijewa und 
P. Glöckner (Stadt Uralsk), B. Jessymbekow und 
Amalia Klipan (Gebiet Karaganda). Frieda Bruch 
(Gebiet Ostkasachstan), Beate Nikolas (Gebiet 
Aktjubinsk). Tamara Tokarewa (Gebiet Syr- 
Darja). H. Schneider (Region Krasnojarsk) herz­
lichen Dank für ihre Arbeit aus.

Die „Freundschaft“ dankt allen Teilnehmern 
des Wettbewerbs, allen ehrenamtlichen Werbern 
und hofft, daß sie auch in Zukunft an der Verbrei­
tung der Zeitung aktiv mitwirken werden.

Filme
Im Zusammenhang mit dem 54. 

Jahrestag der Sowjetarmee und der 
Kriegsmarine wird im Februar-Re­
pertoire der neuen Filmen mit- 
wchrpatriotischcr Thematik beson­
dere Aufmerksamkeit geschenkt. 
Zusammen mit den früher produ­
zierten Filmen werden sic in die 
traditionelle thematische Filmschau 
„Den Soldaten der Heimat ge­
widmet..." miteingeschlossen, die im 
ganzen Land durchgeführt wird.

Im Mosfilm-Studio hat der Re­
gisseur J. Oserow die Dreharbeiten 
an den letzten 2 Streifen der Film- 
Epopöe „Befreiung" — „Schlacht 
um Berlin" und „Der letzte Sturm­
angriff“ — abgeschlossen. Darin 
wird über die Ereignisse des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges vor 
dessen Abschluß, über den Sturm­
angriff auf den Reichstag und 
darüber, .welche Leiden der Fa­
schismus mit sich brachte, erzählt. 
Hier wird der Zuschauer dieselben 
handelnden Personen treffen, mit 
denen er sich bereits in den ersten 
3 Filmen bekannt machte.

„Flammendes Meer" — so heißt 
der neue Filmstreifen in 2 Folgen 
des Mosfilm-Studios, in dem es 
sich um die heldenhafte Verteidi­
gung Sewastopols in den Jahren 
1941 — 1942 handelt (Regisseur 
L. Saakow). Das ist nicht sein er­
stes Filmwerk über den Krieg. Er 
hat auch die Filme „Frühling , an 
der Oder". „Die letzten Salven". 
„Auf den Wegen des Krieges" ge­
dreht L. Saakow war selbst Teil­
nehmer des Krieges und legt all 
seinen Filmwerken seine persönli­
chen Eindrücke zugrunde, im Film 
wirken M. Uljanow, K. Lutschko, 
W. Safonow, W. Kusnezow, J. So­
lomin mit.

Das Dorflcbcn in der Nachkrjcgs- 
periode ist ein Thema, das in unse­
ren Filmwerken noch selten behan­
delt wird. Dabei forderte der 
Kampf um den Aufstieg der Land­
wirtschaft in der Nachkricgspcri- 
odc nicht weniger Hartnäckigkeit

An Fleiß fehlt es nicht
Im .neuen Planjahrlünft ist vor­

gesehen. die Produktion von Mas­
senbedarfsartikeln , wie Möbel. Ge­
schirr. Motorräder. Elektroartikel. 
Kleidung, Decken usw. bedeutend 
zu vergrößern. Darin werden die 
Dienstleistungskombinate eine gro­
ße Rollo spielen. Im Gebiet Kusta- 
nai gibt cs ihrer 25.

Nicht wenig Massenbedarfsarti­
kel werden irn Dienstleistungskom­
binat von Osjornojc erzeugt. Den 
Produktionsplan erfüllte das ge­
samte Kollektiv des Kombinats 
vorfristig und buchte über 180 000

Von Heinz KAHLAU

S. Melssgeler. Sibirien ohne Geheimnis 1,39 Rubel
Ans Fenster kommt, und seht. Gedichte für Kinder 1.25* Rubel
H. H. Wille. Wunaerwelt und Luft 0.78 Rubel
W. Hirte. Spielzeug selbst gebaut 1,58 Rubel
Ovld. Die Liebeselegien 1,95 Rubel
G. Olbcrg. Fraßspuren und andere Tlerzolchen 0.65 Rubel
Jt. H. Vanlcck. Unser Garten 0,85 Rubel
A- L. Lascaux. Am Ursprung der Kunst
B. Jarustowskl. Igor Strawinsky

0,28 Rubel
1,25 Rubel

Deutsche Volkslieder gesammelt von O. Gellfuß 0,29 Rubel
Bestellungen sind ohne Anzahlung an 490350, 

Oblknlgotorg zu richten.
Semipalatinsk,

Die Gedichtsammlung Ist im Auf­
bau Verlag Berlin und Weimar er­
schienen und der Autor schreibt 
dazu: „In den letzten fünfzehn Jah­
ren hörte, erlebte und erdachte 
Ich oft Geschichten, die nicht in 
Prosa zu fassen waren. So entstan­
den mit der Zeit Balladen über4 
Menschen, die Ich in meinem All­
tag, in den Erzählungen der Leute 
und In meiner Phantasie traf. Meist 
waren es sonderbare und komische 
Begegnungen, und well Humor für 
mich zur Weisheit dos Lebens ge­
hört, so ist viel davon In die Bal­
laden gelangt.”

im Februar
und Heldentum als der Kampf in 
der vordersten Linie. Über die 
Heldentat und Selbstlosigkeit der 
Frontkämpfer, die nach dem Krieg 
ins Dorf zurückkehrtcn, um dort 
ein friedliches Leben aufzubauen, 
berichtet der Film „Der Soldat 
kam von der Front", der vom Re- 
fisscur N. Gubcnko im Mosfilm- 

tudio gedreht wurde. Bisher kann­
ten wir N. Gubcnko als Schauspie­
ler. In diesem Film debütiert er als 
Regisseur und spielt die Titelrol­
le.

Vor kurzem lief bei uns im Land 
der Film „Schuß am Gebirgspaß 
Karasch" des jungen Regisseurs 
B. Schamschijew aus Kirgisien. Der 
Film erzählt über die Errichtung 
der Sowjetmacht in den Gebirgsge­
genden von Tienschan. Im neuen 
Film „Rote Mohnblumen des ls- 
syk-Kul" von B. Schamschijew 
wird gleichsam das Thema des 
obengenannten Films fortgesetzt. 
Darin wird über die ersten Sowjet­
grenzen berichtet, die einen muti­
gen Kampf mit den Schmugglern

Wie werden Sie bedient

Rubel Reingewinn (2,5mal mehr 
als vorgesehen). Die Steigerung 
der ökonomischen Kennziffern wirk­
te sich positiv auf die Erweite­
rung der Fonds für Produktions­
entwicklung. kulturelle 'Zwecke, 
materielle Stimulierung aus.

Um noch fortschrittlicher zu ar­
beiten, nimmt man im Kombinat 
neue Produktionshöhen in Be­
trieb. erweitert die vorhandenen, 
montiert neue, moderne Werkbän­
ke pnd -Einrichtungen, rekon­
struiert die Trockenkammern, pank 
den Mitarbeitern des Kombinats 

führten, die nach China Opium be­
förderten. Die Titelrolle spielt 
S. Tschokmorow, der dem Zuschau­
er nach den Filmen „Dshamilja" 
(in der Rolle Danljars) und „Son­
derkommissar" (in der Rolle Chod- 
shajews), „Schuß am Gebirgspaß 
Karasch" (in der Rolle Bachtyguls) 
bekannt ist. Produktion „Kirgis- 
lilm".

In den malerischen Gegenden 
bei Winniza wurde 1942 ein gro­
ßer unterirdischer Komplex „Wer­
wolf" — das westliche Hauptquar­
tier Hitlers" — sehr gründlich und 
Kehcint errichtet. Über 46 000

riegsgefangene mußten dafür ihr 
Leben opfern. Aber 1943 wurde die 
Faschlstcnhöhle vernichtet. Ein so­
wjetischer Offizier half, das Ge­
heimnis des „Werwolfs" zu lüften. 
Der Heldentat dieses; Offiziers ist 
der Film „Dreistigkeit" gewidmet, 
den der Regisseur G. Jungwald- 
Chllkewltsch nach der Erzählung 
von W. Semljak im Odessaer 
Filmstudio gedreht hat. Daran sind 
N. Oljalin. W. Guljajew. B. Seiden­

J. Klaus, G. Showncr und F. Ro­
senbach wurden mehrere Verbesse- 
rungsvorschläge in die Produktion 
eingeführt. Große Aufmerksam­
keit schenkt man auch der Her­
anbildung von Kadern . In det 
Möbelhalle z. B. muß jeder Wcch- 
sclberufe .meistern, um Stillstän­
den vorzubcugen.

Der Chefingenieur des Dienst­
leistungskombinats Jakob Strauch 
erzfihlt mit Stolz von den Bestar­
beitern K. Weber. P. Meier. F. 
Fuchs. S. Brunner. M. Iwanowa, 
von dem Brigadier der Komsomol- 
zen-Jugcndbrlgade A. Schmidt u. a. 
Sic haben ihre Berufe ausgezeich­
net gemeistert, überbieten ihr Ta­
gessoll und liefern Erzeugnisse 
nur bester Qualität. Ihre Errungen­
schaften bleiben nicht unbeachtet.

Wir empfehlen.

Balladen 

berg. W. Grischokina, W. Balon be­
teiligt.

Über die Heldentat der kühnen 
Illegalen Soja Ruchadse während 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges erzählt der Film der georgi­
schen Filmschaffenden „Das Mäd­
chen aus der Zelle Nr. 25". Die 
Darstellerin der Hauptrolle ist 
M. Mdiwani. Studentin der Poly­
technischen Hochschule in Tbilissi, 
die zum erstenmal an einem Film 
mitwirkt. Regisseur ist D. Ronde­
ll. . -

„Hinter dem Fluß Ist die Grenze" 
heißt der Film, der vom Regisseur 
A. Karlijcw nach der bekannten 
Erzählung O. Smirnows „Sanddü­
nen" im Studio „Turkmenfilm" ge­
dreht wurde.

Der aus zwei Folgen bestehende 
Farbfilm „Die Legende von Ru- 
stam" ist die Verfilmung des un­
sterblichen Poems „Schahname" von 
A. Firdusi, dem Klassiker der 
tadshikisch-persischen Literatur. 
Regisseur ist B. Kimiagarow, Pro­
duktion „Tadshikfilm’.

Im Dowshenko-Filmstudio hat 
man die Dreharbeiten an dem neu­
en Farbfilm „Lebendiges Wasser" 
abgeschlossen. Das Ist eine Erzäh­
lung über die treue Liebe zweier 
älterer Menschen Danka und An­
ton. Die Hauptrollen spielen L. 
Scrdjuk und S. Kirijcnko. Regis­
seur ist G. Kochan.

Einige Seiten aus dem Leben 
des Hervorragenden georgischen 
Kunstmalers Niko Pirosmanischwili 
'sind im Film „Pirosmanl" darge­
stellt, den der Regisseur G. Schcn- 
gclaja im Studio „Grusijafllm" 
gedreht hat.

Unter anderen werden auch die 
ausländischen Filme „Turm des 
blauen Feuers" (Ungarn), „Effie 
Briest" — nach Th. Fonfane 
(DDR). „Die Verhaßte" (Mexiko), 

„Das polnische Album" (Polen), 
„Große Liebt" (Frankreich). „Ope- 
rationsplan gesprengt” (KVDR! 
laufen. Nochmals wird der Film 
„Wir Wunderkinder" (Produktion 
..Filmaufbau", BRD) gezeigt, dem 
auf dem internationalen Filmfesti­
val 1959 in Moskau eine Goldme­
daille zugesprochen wurde.

N. GORPINITSCH

UNSER BILD: Eine Szene aus 
dem Film „Flammendes Meer"

Die Arbeitshclden lobt man in 
Wettbewerb-Berichten, ihre Leistun­
gen werden an die Schautafeln ge­
schrieben. ihre Namen ins Ehren­
buch eingetragen.

Voriges Jahr war das Kollektiv 
des Kombinats von Osjornoje ton­
angebend im Wettbewerb unter 
den Dienstleistungskombinaten des 
Gebiets.

„Wir werden uns mit dem Er­
reichten nicht zufriedengeben'’, 
meint der Direktor Alexander Rit­
ter. „Das Jahr 1972 soll bei uns 
noch erfolgreicher werden. Ein 
Mensch kann Berge versetzen und 
an Fleiß fehlt cs bei uns nicht."

B. MATWEJEW

Gebiet Kustanal

Empfehlung^ Warum sollte der Leser 
nicht über die komischen Begeg­
nungen und humorigen Geschichten 
des Heinz Kahlau losen und 
schmunzeln!

Ob Kahlaus "Geschichten" der 
Tradition der deutschen Ballade ent­
sprechen, wollen wir dahingestellt

Es sind aber auch ernste Sachen 
in dem Buch. Man braucht nur das 
gute Gedicht „Der Selbstmordver­
such” zu lesen, um sich zu überzeu­
gen, wie ernst der Autor sein
kann.

Das Buch ist in schmuckem Ein­
band, mit farbigem Schutzumschlag, 
reich illustriert und kostet 75 Ko-

Bestellungen sind ohne Anzah­
lung an die Buchhandlung „Woß­
chod", 473022, Zelinograd, uliza 
Mira, 30, zu richten.

Initiative 
der 
Filmschaffenden

Bedeutende Erfolge in der Ver­
besserung der filmischen Betreuung 
der Bevölkerung haben die Mit­
arbeiter des Gewerkschafts-Film- 
netzes, Rayon Sergejewka. Gebiet 
Nordkasachstan. erzielt. Die Auf­
gabe des ersten Jahres des Plan- 
Jahrfünfts haben sie bedeutend 
Überboten und zusätzlich et­
wa eine halbe Million • Zu­
schauer betreut. In den Dorfkiubs 
wurden Filmfestivale. thematische 
Filmvorführungen. Lpserkonfercn- 
zen veranstaltet. Im Rayon eröffne­
te man ehrenamtlich 10 Kinder- 
Lichtspieltheater und 8 Kino-Lek­
torenbüros.

Die Filmschaffenden haben sich 
dem sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des 50. Gründungstags der 
UdSSR angeschlossen und sich 
verpflichtet, ihre Aufgabe bis zum 
7. November zu erfüllen, den Werk­
tätigen Filme, gewidmet dem 50. 
Jubiläum des Sowjetlandcs zu 
zeigen. Es wurde beschlossen, zu­
sätzlich 7 Kinder-Lichtspieltheater 
und 15 Kino-Lektorenbüros zu er­
öffnen. Es sind ebenfalls Maßnah 
men zur technischen Umrüstung 
des Filmnetzes, zur vorbildlichen 
Wartung der Technik, zur Ausbil­
dung von Filmvorführern vorge­
merkt. Die Filmschaffenden des 
Rayons Sergejewka riefen alle 
Mitarbeiter des gewerkschaftlichen 
Filmnetzes der Republik auf. aktiv 
für die Verwirklichung der Be­
schlüsse des XXIV. Parteitages 
der KPdSU zu kämpfen, die Filme 
bei der kommunistischen Erziehung 
der Werktätigen auszunutzen.

Die Initiative der Filmschaffen­
den aus dem Rayon Sergejewka 
wurde vom Gewerkschaftsrat Ka­
sachstans gebilligt.

(KasTAG)

RECHT SO!
ALMA-ATA. (KasTAG). „Dynamo 

(Alma-Ata) — „Wimpel" (Krasno­
gorsk) — 12:0 (4:0). Das hinge­
bungsvolle Spiel der ganzen Mann­
schaft, die exakt bei der Verteidi­
gung handelte, breit und schön im 
Angriff spielte, sicherte der Sie 
germannschaft den Erfolg. Dio 
Stürmer der „Dynamo"-Mann- 
schaft — Warsin, Botschkow, 
Tschechlyslow — wirkten gekonnt im 
individuellen und Absp.’el.

In der zweiten Halbzeit brachten 
es die Alma-Ataer fertig, zu den 
4 früheren Toren weitere 8 zu 
schießen. Eine so große Torzahl 
war in dieser Saison noch keiner 
einzigen Mannschaft beschleden. 
Nach diesem Sieg sicherten die 
Alma-Ataer Fußballer sich den 3. 
Platz in der Tumiertabelle. Die To­
re schossen: Warsin — vier, Botsch­
kow — drei, Tschechlyslow — drei, 
Lobatschow — zwei.

Weltgrößte Pflanzensatntnlung
Über tausend verschiedene 

Sorten und Kreuzungen landwirt­
schaftlicher Kulturen wurden 
von sowjetischen Selektionären 
dank der botanischen Sammlung 
des Allunlonslnstltuts für Pflan­
zenkunde In Leningrad gezüch­
tet.

Dieses Institut besitzt zwei- 
hunderttausend Exemplare ver­
schiedener Pflanzenarten, die le­
bendig aufbewahrt werden.

Der Vizepräsident der Akade­
mie der Landwirtschaftswissen­
schaften der UdSSR, Dmitri 
Breshnew, erklärte auf dem Kon­

„Weiße Olympiade“ 
ist da!

Die XI. Olympischen Winterspiele, die ersten auf dem asiati­
schen Kontinent, starteten gestern in Sapporo. Dem Eröffnungsfest 
In der prachtvollen Eishalle „Makomanal" wohnten etwa 55 000 
Menschen bei.

Die Parade der Tcllnehmermannschaften wurde traditionsgemäß 
von den Abgesandten Griechenlands, der Heimat der Olympischen 
Spiele, eröffnet. Besonderen Beifall zollten die Anwesenden der 
sowjetischen Nationalmannschaft mit dem Weltmeister im Skirennen 
Wjatscheslaw Wedenin an der Spitze, der die Staatsflagge unserer 
Heimat trug.

Mit den Grußansprachen wandten sich an die Olympiateilnehmer 
der Leiter des Organisationskomitees der Olympischen Winterspiele 
Kogoro Ucmura und der IOK-Präsident Avery Brundage. Sie hießen 
die Sportler in Sapporo herzlich willkommen und würdigten die 
olympische Bewegung als einen Beitrag zur Festigung der Freund­
schaft und des Friedens In der Welt.

Der Kaiser Japans Hlrohlto erklärte die XI. Olympischen Win- 
tersplele für eröffnet.

Der Olympische Schwur wurde von dem bekannten Japanischen 
Eisschnelläufer Keltl Sudzukl Im Namen aller Sportler und vom 
Funlo Asakl Im Namen der Schiedsrichter abgelegt.

Im Bestand der Skilangläuter­
mannschaft unseres Landes mit 
dem ruhmreichen Bezwinger der 
Schneetrassen Wjatscheslaw Wede­
nin kam nach Sapporo auch unser 
Landsmann, der Student aus der 
Stadt Rudny, Iwan Garanin, der 
von den Fachleuten mit Recht neu­
er König im Marathon genannt 
wird.

Oberhaupt hat die Nominierung 
der sowjetischen Skilangläufer für 
Sapporo ein wenig die Sportlieb­
haber und die Fachleute über­
rascht. Vertrauten Namen wie Wo­
ronkow, Simaschow, Skobow. We­
denin und Tarakanow standen die 
von Pronin und Garanin gegen­
über. Bedeuten beide eine Über­
raschung? Ja, Pronin zumindest. 
Iwan Garanin dagegen ist schon 
etwas bekannter.

1967 erfüllte er die Norm eines 
Meisters des Sports. Seit jener 
Zeit trifft man seinen Namen In 
den Teilnehmerlisten aller großen 
Wettkämpfe innerhalb des Landes. 
Zum ersten Mal ließ er von sich 
nach dem Fest der Völker des 
Nordens sprechen. Damals hat er 
die Rennen gewonnen. Doch be­
sonders, große Erfolge erzielte er 
bei der Winterspartakiade der Ge­
werkschaften. die im vorigen Jahr 
in Swerdlowsk ausgetragen wur­
de. Er siegte über die 35- und 50- 
Kilometer-Strecken und wurde Zwei­
ter auf der 15-KiIometer-Strecke. 
..Iwan Garanin ist ein Mann der 
langen Strecken. Er braucht Zeit, 
uni seinen Rhythmus zu finden. 
Aber er könnte in Sapporo über 
50 Kilometer für eine Überraschung 
sorgen”, kommentierte Wladimir 
Kusin, der zusammen mit Pawel 
Koltschin die sowjetischen Lang­
läufer in Sapporo betreut.

Von ganzem Herzen wünschen 
alle Kasachstaner ihrem Landsmann 
Erfolg im fernen Sapporo.

Für Iwan Garanin, wie auch für 
viele andere unsere Teilnehmer 
sind diese Olympischen Winterspie­
le die ersten großen Wettkämpfe 
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UNSER BILD: Trotz Schnee und Kälte sind die Einwohner von 
Sapporo ziemlich leicht gekleidet. Aber schon auf den ersten Blick sieht 
man, daß Hokkaido wirklich das „Schneereich" Japans Ist.

greß der Genetiker und Selektlo- 
näre In Moskau, daß die Wissen­
schaftler dieses Instituts auf der 
Suche nach neuen Pflanzen alle 
Kontinente bereist haben. Sie 
führen Austausch mit For­
schungseinrichtungen von 80 
Ländern.

In den nächsten fünf Jahren 
beabsichtigen die Mitarbeiter des 
Instituts, die Nachforschungen 
zur Erweiterung der Pflanzen­
bestände zu Intensivieren.

Das ganze gesammelte Mate­
rial wird In den Labors für Ge­
netik, Selektion, Physiologie und 

von Wellformat. Und alle Sport­
freunde unseres Landes hoffen, daß 
sie alle diese ernste Prüfung wür­
dig bestehen werden.

Die anderen Namen, die schon 
der ganzen Welt bekannt sind, wie 
Nina Statkcwitsch. Weltmeisterin 
im Eisschnellauf, oder unsere Eis­
kunstläufer, die dreifachen Welt­
meister Irina Rodnina und Alexej 
Ulanow, geschweige denn die Na­
men unserer ruhmreichen Hockey­
spieler flößen den Herzen der 
Sportliebhaber Hoffnungen ein. Wir 
sind überzeugt, daß die Abgesand­
ten der millionenstarken Armee der 
Sowjetsporller uns nicht enttäu­
schen werden.

Am Vorabend der „Weißen 
Olympiade” fand in Sapporo eine 
Pressekonferenz statt, auf der der 
Leiter der sowjetischen Sportdelc- 
gation, Vorsitzender des Komitees 
Tür Körperkultur und Sport beim 
Ministerrat der UdSSR S. P. Paw< 
low, auftrat „Wir treten für derv 
Triumph der Ideen ein. die in der 
Olympischen Charta Ausdruck fin­
den". betonte er in seiner Rede. 
„Wir treten dafür ein, daß den 
Vernichtungskriegen für immer ein 
Ende gesetzt wird. Mögen statt 
Bomben- und Geschoßexplosionen 
nur Startpistolenschüsse ertönen. 
Möge die Teilnahme von Vertre­
tern aller Länder und Kontinente 
an den Olympischen Spielen zur 
weiteren Festigung der Freund­
schaft und Verbesserung der Ver­
ständigung der Jugend der ganzen 
Welt beitragen."

...In Sapporo feiert man in die­
sen Tagen das Schneefestival. Tau­
sende Hände haben riesige Skulp­
turen errichtet. Gulliver auf sei­
ner Reise um die Welt. Tempel aus 
Eisquadern' und eingefrorene Ro­
sen schmücken den Weg im Odori- 
Park. Eine Attraktion, die nur Sap­
poro zu bieten hat. Olympia 1972 
wurde zu einem Schneefestival im 
wahrsten Sinne des Wortes.

E. WENDL

Foto: TASS

Immunität untersucht und an Se- 
lektlonselnrlchtungen des Lan­
des weltergeleltet.

Das Institut verfügt ferner 
über eine Bibliothek, die eine 
halbe Million Bände Fachlitera­
tur zählt.

Gegenwärtig ist Jede selektlo- 
näre Versuchseinrichtung der 
UdSSR verpflichtet, alle Pflan­
zensorten und -formen aus der 
Jeweiligen Gegend lebendig zu 
erhalten. (TASS)
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